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Die Beſprechunten, die zwiſchen der Reichsregie⸗ 

runs und Bertretern ber Gewerkſchaften wegen Bei⸗ 

lezuntz des Eifenbahuerttreiks geführt urden, 

würden geſtern nachmittag vom Reichstanzler mit 

Beriretern des Deutſchen Beamtenbundes und einem 

Vertreter der Poſtgewerllchaft wieder auſgenommen. 

Sie führten geſtern abend 9 Uhr zu einem poſitiven 

Ergebnis. Die Verhandlung beöog ſich zuletzt nur 

nocßh auf die Frage ber Difziplinierung ausſtändiger 

Beamten. Nachbem die Beamtenvertreter nuter in⸗ 

zwiſchen geklärten Vorausſelzungen den alsbalbigen 

Kbbruch des Streiks in Ausſicht ſtellten, wurden zwei 

Vertreter der Reichsgewerkſchaft zu einer letzten Aus⸗ 

ſprache beigezonen. Es wurde über eine Erklärung 

Ueberrinſtimmung erzielt, nachbem das Kabinett von 

dem Gang der Verhandlungen Kenntnis geuommen 

und das vom Reichskanzler vortzetragene Ergebnis 

gebilligt hatte. Die Erklärung lautet: 

„Die Reichsgewerkſchaſt gibt die Verſicherung ab, 

daß ſte noch heute abend den Streik der Reichsgewerk⸗ 

ſchaft als beendet erklären wirb, nachdem der Herr 

Reichskanzler ſeinerſeits im Namen der Reichsregie⸗ 

rung ausgeführt hat, daß bei ſofortigem Abbruch des 

Streiks die Diſziplinierung nach den vom Geſamt⸗ 

kabinett aufzuſtellenden Richtlinien erfolgen wird. 

Die Reichsregierung wird bei ſofortigem Abbruch des 

Streiks von der Anwenduntz und Durchführung der 

Diſziplinarmaßnahmen von Maſſendiſziplinarrer⸗ 

fahren und Maſſenentlaſſungen abſehen. Den in 

Frage ſtehenden Beamten wirb ihr Beſchwerderecht 

ſolbſtverſtändlich vollftändig gewährt werden.“ 
— 

Damit kann der Streik der Eiſenbahner als beendet 

gelten. Die Vertreter der Reichsgewerkſchaft er⸗ 

klärten, noch am Abend an ihre Organiſationen im 

Lande telegraphiſch die Weiſuung zum Abbruch des 

Streiks ergehen laſſen zu wollen. Durch die Einrich⸗ 

tung des Notbetriebes war es, wie das Reichsver⸗ 

kehrsminiſterium mittellt, bereits gelungen, in den 

letzten 24 Stunden in den Streikbezirtken annähernd 

2000 Züge zu fahren. Allein im Ruhrkolienbezirk ſind 

geſtern am Tage 124 Kohlenzüge gefahren worden. 

Durch weiteren Ausbau des Notbetriebes beſtand Aus⸗ 

ſicht, das Wirtſchaftsleben auch bei einer weiteren 

Andaner des Streiks vor dem Erliegen zu bewahren. 

Die Zentrale des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes 

hatte geſtern die Anweiſung an alle ihre Mitglieder 

erlaſſen, daß ſie von Donnerstag, den 9. Februar, 

nachmittags 2 Uhr an, jode Arbeit zu verrichten 

haben, die ihnen von der Verwaltung nach Maßgabe 

ihrer Befähigung aufgetragen wird. In Oldenburg 

hatte ber Deutſche Eiſenbahnerverband durch Anſchlag 

bekaunigegeben: „Für uns beſteht kein Streik mehr. 

Arbeit ſofort und überall aufnehmen.“ 

Infolge dieſes eutſchiedenen Abrückens von der 

gewiſſenlos herbeigeführten Streikbewegung war es 

für die Führer der Reichsgewerkſchaft höchſte Zeit ge⸗ 

worden, von der Verhandlungsgelegenheit den einzig 

vernünftigen Gebrauch zu machen, nämlich den einer 

Verſtändigung unb der Beendigung des Streikes. Im 

Intereſſe des deutſchen Wirtſchaftslebens wie auch im 

Intereſſe der Gewerkſchaftsbewegung der Eiſenbahn⸗ 

beamten iſt die erreichte Verſtändigung nur önt be⸗ 

grüßen. Die Beamten haben nun die Gelegenheit, 

ihre Forderungen in Gemeinſchaft mit den andern 

Eiſenbahnerverbänden zur Verhandlung zu ſtellen 

und wird es ihnen dahei, ſoweit es ſich um ihre berech⸗ 

tigten Anſprüche handelt, an der Unterſtützung der 

Sozialdemokratie nicht fehlen. Hoffentlich nehmen die 

Führer der Reichsgewerkſchaft aus dieſem Kampf die 

Lehre mit nach Hauſe, daß ſie die Intereſſen ihrer 

Mitglieder nur dann erfolgreich vertreten, wenn ſie 

veranwortungsbewußt nach den von der Arbeiter⸗ 

ſchaft in jahrzehntelangen Kämpfen erprobten Ge⸗ 

werkſchaftsmethoden handeln, und zwar im ſolida⸗ 

riſchen Einvernehmen mit den übrigen Gewerkſchaften. 

„Die Abfaſſung der gemeinſamen Erklärung der Re⸗ 

gierung und der Reichsgewerkſchaft, die Beilegung des 

Streikes, gingen natürlich nicht ohne Schwierigkeiten 

vor ſich. Die Hauptſchwierigkeit beſtand in der Frage 

der von der Regierung beabſichtigten Maßrege⸗ 

bung der Streikführer. Die Regierung wollte, daß 

der Reichsverkehrsminiſter Gröner ü dieſe Frage 

entſcheiden ſollte. Die ſtreikenden Ciſenbahner wargn 

Unbedinat dagegen, und zwar wurden ſie darin aüch 

     

  

Eiſenbahnerſtpeihs. 

  

Organ für die werktätige Bevölkerung 

eeeee der Freien Stadt Danzig . 
Publikatlonsorgan der Frelen Gewerhſchaften 

Mütwoch, den . Februar 1922 

von den Gewerkſchaften unterſtlicht. Die in ber Er⸗ 

klärung von der Regierung gemachte Zuſage, bei ſo⸗ 

fortiger Arbeitsaufnahme von Maßregelungen abzu⸗ 

ſehen, ſcheint in der Regierung nicht einmittig gebll⸗ 

ligt zu werden. Nach einer allerbings noch ſehr vor⸗ 

ſichtig aufzunehmenben Meldung der „Voffiſchen Ztg.“ 

ſoll der Reichsverkehrsminiſter Groener die Ab⸗ 

ſicht haben, demnüchſt zurückzutreten. Der Grund 

kann, da Groener von vornherein einen ſcharf ableh⸗ 

nenden Standpunkt gegen alle Verhandlungen mit 

den Streikenden einnahm, nur in der vereinbarten 

Erklärung erblickt werden. 
Da in mehreren Direktionsbezirken bereits ſchon 

geſtern der Zugverkehr im engen Maßſtabe durchge⸗ 

führt wurde, iſt damit zu rechnen, daß der Verkehr in 

wenigen Tagen wieder orbnungsgemäß durchgeführt 

wird. Damit findet eine Bewegung ihren Abſchluß, 

dle zwar den extremen Parteien der Linken und 

Rechten hinreichend Gelegenheit zu ihrer beliebten 

Hetze bot, die aber in ihrer kataſtrophalen Wirkung 

ein neues gewiſſeuloſes Spiel mit der Exlſtenz bes 

deutſchen Volkes war. 
—..— 

Kommuniſtiſche Generalſtreikhetze. 

Vor dem Abbruch des Bertiner Gemeinde⸗ 

ö arbeiterſtreiks. 

Die Großberliner Betriebsräte verſammelten ſich 

geſtern nachmittag im Gewerkſchaftshauſe, nachdem 

die für Montag angeſetzte Verſammluͤng wegen ge⸗ 

ringer Beteiligung hatte, vertaßt werden müſſen. Das 

Referat über die Stellung der Betriebsräte zum 

Eiſenbahnerſtreik und zum Ausſtand der Berliner 

Gemeindearbeiter hielt der Unabhängige Barth. 

Seine Ausführnugen wurden von⸗, wüſten Zwiſchen⸗ 

rufen der Tribünenbeſucher unterbrochen, ſo daß ſie 

zum großen Teil unverſtäudlich blieben. Inzwiſchen 

hatte ſich auf der Straße, dem Hofe und auf den Trep⸗ 

pen des Gewerkſchaftshauſes eine tauſendköpfige 

Meutze angeſammelt, die gegenüber Barth, als er den 

Saal verlaſſen wollte, eine drohende Haltung annahm, 

ſo daß er nur mit Not einer körperlichen Mißhandlung 

entging. 
Nach den Ausführungen mehrerer Diskuſſions⸗ 

redner gelangte ſchließlich eine Reſolution zur An⸗ 

nahme, in der es heißt: Augeſichts des Kampfes der 

Eiſenbahnbeamten und -arbeiter um ihre Exiſtenz 

und der unverſtändlichen Haltung der Regierung hält 

die Großberliner Betriebsrätegeneralverſammlung 

die Proklamierung des Generalſtreiks für ganz 

Deutſchland für unbedingt notwendig und fordert die 

Betriebsrätezentrale auf, auf die Spitzenverbände 

energiſch einzuwirken. 

Zu dieſer Entſchließung veröffentlichen die S.P.⸗ 

Betriebsräte im „Vorwärts“ eine Erklärung, in der 

ſie hervorheben, daß der Beſthluß unter dem Druck der 

Tribüne angenommen wurde und daher nie und 

nimmer einen Generalſtreikbeſchluß bedentet. 

Inzwiſchen iſt auch unter den Streikenden der 

Verliner ſtädtiſchen Betriebe eine ſtarke Ernüchterung 

eingetreten und wird die Beilegung des Eiſenbahner⸗ 

ſtreiks auch dieſe gegen den Willen der Gewerkſchafts⸗ 

leitung herbeigeführte Bewegung zu einem ſchnellen 

Abſchluß führen. Es wird bereits für heute mit einer 

Wiederaufnahme der Arbeit gerechnet. Die Streik⸗ 

leitung hat nämlich bereits geſtern abend den Abbruch 

des Streiks empfohlen. Da die Obleute der ſtädtiſchen 

Betriebe das Gegenteil beſchloſſen, joll die Entſchei⸗ 

dung heute früh durch Urabſtimmung der ſtädtiſchen 

Arbeiter erfolgen. 
Durch das Einſetzen der techniſchen Nothilfe iſt es 

im Lauſe des geſtrigen Tages gelungen, eine Reihe 

der Verliner ſtädtiſchen, Elektrizitätswerke wieder in 

Betrieb zu ſetzen. Sämtliche Krankenhäuſer und 

Kliniken können wieder mit Strom und Licht verſorgt 

werden, ebenſo die großen lebenswichtigen Betriebe, 

namentlich die Großbäckereien. Auch die Waſſer⸗ 

verſorgung der Bevölkerung iſt üpieder ſichergeſtellt. 

Das Perſonal der Hochdbahn hat in der Urabſtimn ung 

mit Zweidrittelmehr'eit die Anfrechterhaltung des 

Betriebes beſchloſſen. 

Unter dieſen Umſtänden braucht erfreulicherweiſe 

mit einer weiteren Ausbreitung der nicht nur den 

Verkehr und das Wirtſchaftsleben ge'iährdenden, ſon⸗ 

dern auch den Leib und das Leben bedrohenden Streik⸗ 

bewegung nicht gerechnet. werden. Der der Betriebs⸗ 
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13. Jahrgang 

räteverſammlung durch die Kommuniſten mit Hilfe 

der von wilden Elementen beſetzten Tribüne abge⸗ 

zͤwungene Generalſtreikbeſchluß hat in Aubel acht bes 

wachſenden Willens der Arbeiterſchaft auf Wiederauf⸗ 

nahme der Arbeit und des wirkungsvollen Eßhiſetzen⸗ 

der techniſchen Nothilſe kaum noch Bebeutung, 

Die kommuniſtiſche Generalſtreiksparole ent! rinat⸗ 

wie in allen bisherigen Fällen, natürlich nicht der 

Abſicht, irgendwelche wirtſchaftlichen Fordernngen der 

Arbeiterſchaft zu unterſtlitzen, ſondern Kur, um di⸗ 

günſtige Gelegenheit zur Entfachung neuer Uurnhen 

auszunutzen. Dies haben anſcheinend nun endlich 

auch die Unabhängigen eingeſehen, deren bekannter 

Führer Emil Barth in der Betrievsräteverſamm⸗ 

lung am entſchiedenſten gezen den Generalſtreiks⸗ 

unſinn auftrat. Allerdings bei den Kommuniſten nur 

mit dem Erfolg, den die Unabhängigen früher gern 

ſelbſt Andersdenkenden bereiteten; er wurde nieder⸗ 

geſchrien. Angeſichts der Eutſpannung, die inzwi⸗ 

ſchen eingetreten iſt, verliert der auf ſo zweifelhafle 

Art zuſtande gekommene „Beichluß“ der Vetriebsräte 

naturgemäß jede Bedentung. 
** 

HBerlin, 7. Febr. (WTB.) Das deutſche Rote Kreuz 

erläßt einen Aufruf, in dem darauf hingewieſen wird, 

daß dadurch, daß die ſanitären Einrichtungen aus 

Waſſermangel verſagen, die Anſtetkunnhsgeſahren in 

ungeahntem Maße wachſen. Das Leben ungeßählter 

Hilflofer ſteht auf dem Spiel und muß oſt genng zu⸗ 

grunde gehen, wenn der Bevölkerung nicht ſchleunigſt 

wieder Waſſer, Licht und Wärme zugeführt wird. 

Der Aufruf iſt auch von den Direktvren der Univerſi⸗ 

tätsfrauenklinik, der Kinderklinik, der Charit« und 

des gen, en Krankenhauſes am Urban unterzeichnet 

worden. 

  

Falſche Streikgerüchte. 

Magdeburg, 7. Febr. (WXB.) Das Oberpräſidium 

teilt mit: Die im Reich verbreitete Nachricht, daß im 

mitteldeutſchen Kohleurevier ein Verharbeiterſtreit 

ſtündlich ausbrechen kann, entbehrt jeder Grundlage. 

Ebenſo unwahr iſt, daß in Sachſen ein kommuniſtiſcher 

Aufſtand zu befürchten ſei. 

Berlin, 7. Febr. (WTB.) Im Reichspoſtminiſterium 

iſt von einem beabſichtigten Streik der Berliner Woſt⸗ 

und Telegraphenbeamten nichts bekannt. 

Berlin, 7. Febr. (WXB.) Die unter Bruch des 

Tarifvertrages und unter Mißbilligung der Gewert⸗ 

ſchaftsleitung in den Streik getretenen Verliner Tele⸗ 

graphenarbeiter ſind auf Anordnung bes Meichspoſt⸗ 

miniſteriums von den vorheſetztlen Aemtern anſge⸗ 

fordert worden, die Arbeit ſogleich wieder ouſzunech⸗ 

men. Wer der Anſforderung bis Donnerstag ſrüthß 

nicht Folge leiſtet, hat ſich als entlaſſen zu betrachten. 

Polniſche Willkür in Wilna. 

Die Litauiſche Telegraphen⸗Ageutur meldet ans 

Kowud: Am 5. Februar beförderte⸗ Polen 20 in Ina 

verhaftete Litauer und 13 Weißruſſen, die ein⸗eln ein⸗ 

geſperrt und tätlich nur fünf Minuten hinausgelaſſen 

worden waren, nach der neutralen Zone. Mit Bajo⸗ 

netten bewaffnete Poliziſten trieben die Gefangenen 

zur Bahn. Trotz der wiederholten Forderunh der 

Verhafteten wurde nur ein kleiner Teil gerichtlich 

vernommen. Die Unterſuchung ergab die Uurecht⸗ 

mäßigkeit der Verhaftung. Bei den Verhaſteten 

wurde kein belaſtendes Material vorgefunden. 

Der Völkerbund ſollte ſich endlich ſeiner Pflicht er⸗ 

innern und dieſer brutalen Willkürherrſchaft Polens 

in fremden Gebieten entgegentreten. 

Der neue Moskauer Sowiet. 
Von Tiktaturs Enaden. 

Der Zentralwahlausſchuß hat nach Abſchluß der 

„Wahlen? zum Moskauer Sowjet 1668 Mitglieder be⸗ 

ſtätigt. Davon enteallen auf die Kommuniſten 1477, 

Parteiloſen 207, Menſchewiſten drei und Sozialrevo⸗ 

lutionäre eins. Die „Wahlen“ wurden unter dem 

üblichen Druck von ſeiten ber 

durchgeführt. Die Wähler mußten ihre Stimmen in 

Wahlverſammlungen öffentlich abgeben und die 

Verhaftung von Mitgliedern der ſozialißtiſchen 

Parteien wurde vor den Wahlen beſonders 

vorgenommen. 
Beginn der Wahlen, die von den Menſchewiſten auf⸗ 

geſtellte Forderung nach freienc⸗ ojetwahlen 

ſei mit der Diktatur des Proletariats unvereinbar 

und ebenſo gegenrevolutienär wie die Forderung der 

Ehiiberufung einer Kunſtituante. 
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Inn „Seretmbeten 
Umeriͤla“ (ti. Mineiborkers V Amertt Kin 
Derfammlungärecht der Arbelter ſar Vin-Uüstal- Miten, 
1010 uich die Berowerksibeſther in iürer vangen Uuserſsbu⸗ 
lichkeit, ü ů 

Uuf den offisiellen Berſobnunasvorfchlag her MWerelnta⸗ 
ten Vergardeiter“ liehen die Uniernehwer der mſt bär 
Unterſuchung der bintigen Aufammenſtüche beauſlraaten We⸗ 
natskommiſſion durch deſ, Mund tores lurlkiſchen Mertre⸗ 
ters erllären: „Wir wüliſchen unter keinen Umſtänden eine 
Konſeteng mit einer Vande von AVIbisensen, Leüer mi! 
einzelnen, noch burch Vermtittiung des ate Komitteb, 
noch Dutch den Präſttenten der Viretniaten Staaten oder 
ſonſt lrgend jemanden.“ 

Sie baden ßerbleß die Ollfe der Werichte augernſen, um 
bie Geraarbeltereracnifatlonen zu verülndern, ihre organt⸗ 
ſatoriſche Arbeit in Weſt⸗Nirainla fortzufehen. 

On der Eingabe an den Richter wird der Rachwels an er⸗ 
bringen verfucht, daß die Organtſatlonsbeſtrebungen der 
Vergarbelter Weſ⸗Eirainlas unaeſeblich ſeten. Die Be⸗ 
mithungen der „Vereinlaten Bergarbelter von Umerlka“, 
allt amerlkaniſchen Beraarbeiter In ibrer Orgaulfatlon 1 
verelnigen, ſoll dbem Geiſt der Sbermann Untl⸗Truſt⸗Vill 
widerſprechen und die frele Konkurrens zwiſchen den ver⸗ 
ichiedenen Steinkoblengebteten numdalich machen. Die 
Veraweckgeinentümer Weß⸗Birgkntas wollen nicht, wle bles 
lettens der Bergwerksobeſitzer beſtimmter anberer Staaten 
Ameritat geſchlebt. die Bergardeiterorganiſationen anerken⸗ 
nen uns Kullektierertrüce abſchllehen, wolel die Vobnſätze 
im Merhättnis en dem orößeren oder geringeren Siein⸗ 
kobleugeßalt der Schächte gemeinſam feſtgeſevt werden. 

Daß Beſtreben der „Verelnloten Bergarbeiter“, die Bere⸗ 
arbetter von Wen⸗Biralnia dum Anſchlutz an den Verband 
zu veranlaſten, wird „als Teil eines allgemeinen Verſuchet 
dargeſtellt, die aanze Robleninduſerie in ben Vereinigten 
Staaten zu monopaliſieren, bis es ber „United Mineworkers 
Orhaviſatton, geltuat, die auze Koblenproduktton der Re⸗ 
publik zu umfaſſen“. ‚ 

Dem Bergarbelterverband ſoll es nicht nur verboten 
werden, ſeine Organtfattonsarbelt in Weſt⸗Virginia fortzn⸗ 
ſetzen, ſondern dem Richter war es mit ſeiner Entſcheidung 
darum zu tun, die Bewegung überhaupt zu treſſen. Und er 
olaubt, dieſes Ztel am beſten durch ein Verbot der Anwen⸗ 
dung des „Check⸗oſf⸗Soſtems“ zu erreichen, demzuſolge bie 
Unternehmer die Betträge für die Gewerkſchalt in Abzug 
bringe; und ſie der Bergarbeiterorganiſation überweiſen. 

Dieſes Syſtem eripart die Koſten des Einkaſſierens und 
vereinfacht die Verwaltung. Die Abſchaffung würde für 

      

   
   

    
  

   
   

   

          

            
    

  

   

  

       

          

   
   

  

   

   

   

  

Larrrhögeslnsses 
Lufülebrner Welt Süer Bllt Aust 

— anitg MEerifGakiasund bet auf keinen 
Kensteſſen mii 80 — n Den Standpunki vertre⸗ 
ten, dad Derartiae Putſchelbungen nicht 
Werban bütſen — ohn icht auf le Molgen. Der 

Preideit und Recht Wird nicht auf Vefebl ein 
kratiſchen Richters dum Stillſtand cebracht werden. 

Ein Aufeuf M, Gorkis für dle Welga⸗ 
deuiſchen. 

Maxim Gorkl, ser ia St. Braſten von der unktlon ber 
Tübluger Studentenſchäft hugunſten der Deutſchruſſen an 
ber Wolsa unb im Gchwarzmecrgebiet ashört hdat, erlüßt 
loighger Aufruf: 

ärger! Och welß, daß Deutſchland im Angenblic nicht 
lo ſatt iſt, daß us ſein Stüc Brot mit andeeen teilen kann. 
Aber bie Not swingt mich, Stie an dos Schlctfal Aörer Stam⸗ 
mesbruber zu erinnern, ile in Rußland Hungers flerven. 

Die Bevblksrung ber deuiſchen Kolonten det 9 fes 
gebletes, der tauriſchen und anberer Gouvernements hes 
ruſſiſchen Südens oetſchwinbet, Tüclich verſchlingt bet 
bunorige Tod Dutzendivon Menſchen, dle ſchon einlge Mo⸗ 
nate kein Brot gegeſlen baben, ſich wie die Tiere von Graß 
und Wurzeln ernlbrend. Es ſiirbt ein gaanzer Stamm ge⸗ 
lunder, ſtarker Menſchen, Ueberall wobin ſie kamen batten 
ſie eins bobe bäuerliche Kultur ins Lanb ölneingetragen und 
dadurch elnen bedeutenden Einftuß auf die Tätigkeit des 
rufſiſchen Bauern ausgeibt, der von tönen gelernt hat, miit 
klnger Vorausſicht zu arbelten. 

Ibre Mitarbeit an der Entwlckelung des religlbſen Ge⸗ 
dankens in ber dunklen aberalllubiſchen Maſſe des Bauetn⸗ 
ſtandes wie an dem Erwachen des bllrgerlichen Gelbſt⸗ 
bewußtſeins war nicht gering., ulle nationaitſtilchen Sekten 
im Suüden Rußlanbe und an der unteren Wolga verdanken 
den deutſchen Koloniſten ihre Entftehung. In dieſen Sel⸗ 
ten iſt neben dem vom wilden Aberolauben befſreiten rell⸗ 
gibfen Gedanken bentlich ein Funken politiſchen Geftlhls er⸗ 
kennbar. 

Die Berdienſte der deutſchen Koloniſten ſind gewichtig und 
unbeſtrettbar, jetzt gehen ſie zugrunde. ů 

Ich wiederbole, daß ich wobl ſebe, wie ſchwer die Tage 
ſind, die Deutſchland jetzt überleben muß, aber jene Ver⸗ 
hungernden ſind Ihre Menſchen und ſind Deutſche. Kein 
Wort flige ich hinzu. 

  

  den Bergarbeiterverband zweifellos eine finanztelle Einbuße 
bedeuten. Der Richter begründet die Notwendigreit, das 
Ched-off⸗Syſtem abzuſchaſſen, mit dem Hinweis, „daß es das 
ungeſetzliche Beſtreben der Vergarbeiterorganifation, die 
noch nicht organiſterten Bergarbeſter zwangsweife der Or⸗ 
gantſation zuzufübren, unterſtützt, und ein Angriff auf das 
Prinztp der frelen Konkurrenz iſt.“ 

Von den zirka 600 000 Mitgliedern des Bergarbeiter⸗ 
perbandes zablen 350 000 ihre Beiträge mittels des Check⸗off⸗ 
Syſtems. Als nach der großen Lohnbewegung nach bem 
Walſenſtillſtand die „united Biimminvus Coal Commiſſion“ 
vom Präſidenten Wilſon mit der Schlichtung des Konfliktes 
betraut wurde, wurde das Check⸗vff⸗Suyſtem in einem lleber⸗ 
einkommen zwlichen der „Central Competttive Bitumtnonus 
Coal Fields“ einerſeits und der „United Mineworkers of 
America“ andererſeits in einem Nebereinkommen anerkannt. 
Die Vurchfüthrung der oben erwähnten richterlichen Ent—⸗ 
ſcheidung wird denn auch vom Bergarbelterverband als ein 
Bruch der mit den Unternebmern geſchloſfenen und unter der 
Veltung der Regterung zuſtande gekommenen Vereinbarung, 
die noch bis zl. März 1922 rechtskräftia iſt, angeſehen. 

Der Appellationsgerichtsbof der Vereinigten Staaten hat 
nuf Grund der Berufung der Vereinigten Vergarbeiter die 
richterliche Entſcheldung bis zur Wiederanfnahme des Ver⸗ 
fahrens ſuspendiert. 

In amerikaniſchen Arbeiterkreiſen ſieht man in dieſer 
richterlichen Entſcheidung einen neuerlichen VBerſuch des 
Großkapitals, die Macht der Arbeiterſchaft zu brechen, und 
das vom Unternebmertum erſehnte Syſtem der „offenen 

Verbrechertum und Hypnoſe. 
Die Anwendung der Hypnoſe zit Verbrechen 

ilt zwar eine von der Wißſenſchaft ſtark umſtrit⸗ 
tene Frage, doch iſt in letzter Zeit mehrfach über 
Fälle berichtet worden, bei denen die Hypnoſe 
eine Rolle geſpielt haben ſoll. Ueber einen neuen 
derartigen Fall berichtet Norbert Jacques im 
„Vorwärts“ wie folgt: 

In dem Voralberser Dorf Vech tauchie vor einem Viertel⸗ 
jahr ein Unbekannter auf. Unvermittelt, wie er gekommen 
war, blieb er und verrichtete bei cinem Bauern Dienſte als 
Heuer. Jedermann ſah, das war von Haus aus ſeine Arbeit 
nicht, auch jeine Kleider fprachen gegen ſeine Beſchaftigung. 
In der Tat gins es nicht lange, und als er bei einem ande⸗ 
ren Bancrn ſich um eine Stelle als Knecht bewarb, beſchaute 
ſich die Behorde ihn näher. Er konnte keine Papiere vor⸗ 
zeigen, und ſo brachte ihn der Gendarm nach Bludenz auf 
die Vezirksbauptmannſchaft. Dort konnte er nur angeben, 
daß er am 24. Juni 1921 den Schnellzug München—Lindau in 
Immerſtadt verlaiſen hatte und über Oberſtdorf und den 
Schroffenpaß nach Lech gewandert war. Sonſt wußte er 
nichts von ſeinem Leben. Selpſt einen Namen kannte er 
nich: an ſich, und der Be hauptmann glaubte ſchon an 
einen äweiten Kafvar Hanier. Man hörte an ſeiner Sprache, 
daß er aus dem Deutſchen Reiche war, und man tat das 
Maheliegende und ſchov ihn eines Tages über die deuiſche Grenze ab. So kam er nach Lindau. 

Die 2 

  

indauer Volizei ſteute ein ausgiebiges Verhör mit 
ihm an. und der Beamte, der dieſes Verhör vornahm, ſcheint 
cint 2 ologe geweſen zu ſein., Siat! ihn nach altem Muſter 
ins Gefaängnis zu ſtecken, übergab er ihn einem Nervenarzt. 
Der Rervenarzt wußte bald, was die Glocke geſchlagen 
haite. Er rerſette den Unbekannten in Hypnoſe. Er ent⸗ 
lockte ihm einen Namen und brachte die erſte Helligkeit in die 
dunkle Wirrnis ſeines Schickſals. Der Fremde fagte. er 

Werner und ſei aus Düßeldorf. Er erzählte 
eine Frau zu ihm ins Abicil geſtiegen, 

r ( »lôtaſche und ſeines Gepücks bemäch⸗ 
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St. Blaſten, Jannar 1022. 

Chriſtliche „Friedensliebe“. 
Die in Hamburg erſcheinende Zeitſchrift „Junge Men⸗ 

ſchen“ bringt kolgende Feſtſtellungen: 
1. Dem Pfarrer Bleier (bekannter Führer der deut⸗ 

ſchen Pazifiſten. Red.) wurde der Urlaub zum 10. deutſchen 
Pazifiſtenkongareß verweigert. — 2. Dem Pfarrer Bleier 
wurde weiter ein zehntägiger Urlaub verſagt, während 
deſſen er für die Völkerverſüöhnung in Aachen, Khln, Eſſen 
uſw. Vorträge halten wollte. — 3. Dem Pfarrer Bleter 
wurde eine Reiſe von vier Tagen, die jeder Pfarrer ohne 
Urlaub ſeiner Behörde machen kann, „filr dteſen Zweck“ 
lpazifiſtiſche Vorträge) durch Eilbrief von der Be⸗ 
börde kategoriſch unterſagt. — 4. Eine Abordnung, die die 
etrchliche Behörde auf die Kirchenflucht, als Folge ſolch 
türichten Beginnens, aufmerkſam machen wollte, entdeckte 
im Amtszimmer des Konſiſtorlalpräſidenten ein Kaiſerbilo, 
das nach Verſicherung dieſes Präſidenten „dort auch hängen 
bleiben wird“. — 5. Der gleithe Präfident billigte ausdrück⸗ 
lich die am Sedantag in einer Kirche für den Deutſchnatio⸗ 
nalen Jugendbbund von einem „Hof'prediger veranſtaltete 
Sedanfeter, die ſtattfand, als derartige Feiern auf 
freien Plätzen und in öffentlichen Lokalen verboten waren. 
Alſo offene Rebelllon der Kirche gegen die Republik. — 
0. Die Potsdamer Geiſtlichkeit hat einſtimmig beſchloſſen, 
von nun an den Kaiſer mit in das Kirchengebet einzu⸗ 
ſchlieken. In dem Gebet beißt es wörtlich: „Stehe bei unſe⸗ 
rem geliebten Kaiſer, der in ber Ferne iſt....“ Auch im 

Maxim Gorki. 

die Grenze zu verſchwinden. Auf bieje Rusſage telegraphierte 
die Lindauer Polizei nach Düſſeldorf, aber es wurde geant⸗ 
wortet, dort ſei ein Wilhelm Werner nicht bekannt. 

Man nahm wieder den Arzt zu Hilfe. Dieſer verſuchte 
weiter mit Hypnoſe dem Rätſel zu Leibe zu rücken, und über 
mehrere Verſuche brach, langſam und zäh einen alten Wider⸗ 
ſtand beſiegend, die Wahrheit über den Unbekannken und ſein 
ſonderbares Schickſal bervor. Das Folgende kam nun zutage, 
gemiſcht aus magiſchen Menſchenkünſten und einem Ver⸗ 
brechertum, bei dem nur die Geringfügigkeit der Bente von 
2000 Mark von einem Widerſpruch zu ſein ſcheint: 

Der Mann hatte im Juni des Jahres eine Geſchäftsreiſe 
im Rheinland unternommen. Er war Reiſender einer Me⸗ 
tallwarenfabrik. In der Bahn hatte eine Frau mit ihm ein 
Geſpräch angeknüpft. Er erinnerte ſich genau, wie ſie aus⸗ 
jahß. 40 jährig mochte ſie ſein, ſchwarz, Zigeunertyp, vielleicht 
eine Italienerin, frembländiſch auf alle Fälle. Ste hatke 
einen ſtechenden Blick. 

Dieſen Blick übte ſie gegen ihn aus. Sie verſetzte ihn in 
einen bupnotiſchen Zuſtand. Ste befahl ihm ſein Gepäck, ſein 
Geld und ſeine Napiere berzugeben. Dann vertilgte ſie in 
ihm die Erinnerung an ſelnen Namen, und in verbrecheri⸗ 
ſcher Schlauheit gab ſie dem Namen, den ſie ihm von jetzt 
ab anbefahl, die Anſangsbuchſtaben des erſten. Denn 
Taſchentücher und Wäſche waren geßeichnet. Die Fahrkarte 
nach Immenſtadt kauſte ſie und ſetzte ihn in den Zug. 

„Wie iſt denn Ihr wirklicher Names“ fragte der Arzt. 
Aber den wußte er auch jetzt noch nicht. 
Endlich gelang es dann dem Arst, nachdem er den Mann 

durch Hypnoſe in leine Kinderzeit zurückverſetzt hatte, den 
Namen und Geburtsort durch Abfragen feſtzuſtellen und 
zwar: Walter Wendland aus Köln⸗Braunsfeld. 

Man drahtete nach Köln⸗Braunsſeld. Es wurde geant⸗ 
wortet: Walter Wendland ſei ſeit bem 22. Juni vermißt. Er 
ſei beheimatet in Köla⸗Braunsſeld, wo er bei ſeinen Eltern 
wohbnte. Die weiteren Erkundigungen brachten nun einen 
zwoetten Teil in dieſe Kinogeſchichte. 

Aathdem Baiter Wendland verſchwunden war, 1. 
cin Privatbetektiv bei ſeinen Elters und bat , nach 

         
     tigt und ihm vefohlen, nach Immenſtadt zu reiſen und über 
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Tatſehen bepürſen belnen Aommlenbherg. Sle 

kKür His, In welchem Weiſte dle beutige Kircht die 
Priskenslehre cuffabl. 

Im Namen des Pöbels! 
ö‚ 13 E unbetannte als Tuüter! 
DPir Lefen rwüärtis“'? ů 

Vor einiges Zelt wieſen wir auf ble arſtauullche Tatſache 
Mx, bar eins HMtellsausſertieund beß Amihaerichls-Heslin⸗ 
Scrbarg bie Ueberichriſt trug? „Im Mamen dei Göels⸗- 

OIm amilitden Preußiſchen Preſſedlenſt nimmt ſevt das 
tomtuiſterlum eu der GSache Stelluns. Weun es zunächſt 

etont, dah dis gegen den amtlerenden Richter erbobenen 
BVorwürte segenſtandslos ſelen, weil dle von bem Richter 

fſalber unterzeichnete Urſchrißt des Urtells ble richtige Ueber⸗ 
ſcheift „Im Namen der Volkes“ trage, ſo beden wir aus, 
drücklich bervor, datz wir berartige Vorwürſe nicht erhoben 
haben., Mus unſerer Notts ging sans klar und deutlich her⸗ 
vor, daß es ſich um eine Ausfertigung bandelte, und wir 
baben die Ausfertinunasklauſel wörtlich mit dem Namen 
des verantwortlichen Kanzleibeamten in unſerer Notiz ab⸗ 
gedruckt. ů 

Was nun bleſen Kanzlelbeamten anbetrifft, ſo rebet er 
lich auf den „grohen Unbekannten“ heraus. Er ſei — ſo gtbt 
er an — wäbrend ber Abſchriſt auf einige Belt aus dem 
Zimmer gesangen und berwell ſei ein undekannter Dritter, 
um ihm Ungelegenheiten zu bereiten, an ſeinte Schreib⸗ 
maſchine gegangen und hade bie falſche Ueberſchrift bergeſtellt. 
Wir können nicht finden, daß das ſebr glaubwürdis klingt. 
Das Inmeminlſterium ſcheint aber die Geſchichte vom 
großen Unbekannten zu glauben, denn es bemerkt nur, daß 
gegen den betreſſenden Beamten wegen Vahrläſſigteit, well 
er die ſalſche Ueberſchrift nicht demerkt habe, eingeſchritten 
worden ſet. Wlr bezweilfeln ſehr, datß unter dem alten 
Syſtem ein Veamter, der etwa ein Urteil mit ber Ueber⸗ 
ſchrift „Im Namen bes Idioten“ hätte berausgehen laffen, 
nur wegen Fabrläſſiskeit beſtraft worben wäre. 
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Die Lübecker Bürgerſchaft gegen die Klaſfenjuſtiz. 
Wie wir feinerzelt berichteten, wurden Lllbecker 
Arbeiter, die einige ſchwarz⸗weiß⸗rote Fabnen her⸗ 
untergeholt hatten, zu drei Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilt. Dieſes unglaubliche Urteil iſt nun auch noch 
von der Berufsinſtanz beſtätigt worden! In der 
letzten Luübecker Bürgerſchaftsſitzung beſchäftigte man 
ſich mit dieſer Angelegenheit. Nach langer Debatte 
wurde ein ſozialdemokratiſcher Antrag angenommen, 
in dem die Bürgerſchaft den Senat erfucht, die 
wegen der Flaggenfrage verurteilten 
Perſonen zu amneſtieren. In der gleichen 
Sitzung gelangte folgender ſozialbemokratiſcher An⸗ 
trag zur Annahme: 1. Alle in öffentlichen Gebäuden 
noch vorhandenen Bilder von Angehbrigen 
ehemals regierender Häuſer fowie alle 
ſonſtigen monarchiſtiſchen Bilder, Ab⸗ 
zeichen, Flaggen, Inſchriften uſmw. ſind bis 
zum 1. Mürz 19022 zu entfernen. (Insbefondere kom⸗ 
men hier alle ſtaatlichen und vom Staate unterſtützten 
Schulen, auch Gerichtsgebäudbe uſw., in Frage.) 
2. Der Senat hat bis ſpäteſtens 1. März der Biirger⸗ 
ſchaft Vorſchläge zu machen für die Einführung 
von Lehrbüchern, die geeignet ſind, die Jugend 
im republikaniſchen Geiſte zu erziehen. 
(Für Volks⸗ und höhere Schulen.) 

Wie man die Eier verleuert unb verwendet. In einer 
Anfrage an die Reichsregterung wird darauf hingewieſen, 
daß in Norddeutſchland wie auch in Bauern Tauſende von 
Eiern (auch waggonweiſe) aufgekauft werden zur Be⸗ 
reitung von Eierlikör. Ein Händler in Hamburs ſucht 
zu dem Zweck wöchentlich 5000 bis 6000 Stück Eter. Die not⸗ 
wendige Folge dieſer umfangreichen Aufkäufe iſt ein ſtar⸗ 
kes Heraufſchrauben der Eierpreiſe. An die 
Reichsreglerung wird deshalb die Anfrage gerichtet, ob ſte 
Mittel hat, dieſen Mißſtänden abzuhelfen und ob ſie gedenkt, 
auch tatſächlich einzuſchreiten. 

  

für ſeine Bemühungen. Dieſe Bemühungen ſchienen Er⸗ 
folg zu haben, denn er konnte den Eltern nach einiger Zeit 
mitteilen, daß ihr Sohn Walter an dem und dem Tage in die 
franzöſiſche Fremdenlegion eingetreten ſei. 

Es iſt wohl nitht zu bezweifeln, daß zwiſchen dieſem 
Agenten und der mit außergewöhnlichen hypnotiſchen Kün⸗ 
iten verſehenen Frau zu verbrecheriſchen Zwecken eine plan⸗ 
mäßige Zuſammenarbeit verrichtet wurde. Zu der Wahrheit 
ſeines wirklichen Daſeins zurückerwacht, kannte Wendland 
keinen der Menſchen wieder, mit denen er in ſeinem Schlaf 
Tag um Tag zuſammengearbeitet hotte. 

Aber ilt es nicht wirklich wahr, daß das Leben dem Kino 
Konkurrenz zu machen beginnt? 

„Echte“ Rembraudts durch Polizeihilfe. Wie die New⸗ 
vorker Geheimpolizet einer modernen Rembranbt⸗Kopie 
durch ihr Eingreifen zur Echtheit verholfen hät, wird im 
„Sammler“ wie folgt erzählt. Ein Newyorker Kunſthändler 
begegnete in einer holländiſchen Privatſammlung einem bis⸗ 
ber unbekannten ſchönen Bilde Rembrandts, das aber für 
ihn nicht zu haben war. Dafür erhtielt er von dem Beſitzer 
die Erlaubnis, das Bild kopteren zu laſſen, und gab dazu 
den Auſtrag an den beſten holländiſchen Kopiſten. Auch die 
Signatur Rembrandts ließ er von ihm krpieren, dann aber 
mit einer Lage Firnis zude ken. Endlich ſetzte der Kopiſt 
ſeinen eigenen Namen auf ſeine Arbeit. Als nun die Kopie 
dem Beſteller nach Newyork überſandt werden ſollte, erhielt 
die Newyorker Polizei die anonyme Mittellung, ein echter 
Rembrandt ſolle als moderne Kopie nach Amerika einge⸗ 
ſchmuggelt werden. Denn es geſchieht häuftg, daß Werke 
alter Kunſt, um den Einfuhrzoll zu ſparen, als moderne 
Kopien verzollt werden: Keſtet doch ein rechter Rembrandt 
nach heutigen Sätzen allein etwa 60 000 Dollar Einfuhrzoll. 
Als ber Kunſthändler ſeine Kopie, die er mit 1000 Dollar 
deklariert hatte, vom Zollamt holen wollte, wurde er in 
Strafe genommen und harte den Satz für ein Original zu 
zarlen. Natürlich kam die Entdeckung der Rewyorker Poli⸗ 
zei in die Oeffentlichkeit, und ſo fand ſich denn nach kurzem 
auch ein Käufer, der dem Kunſthändler ſeinen „Rembrandt“ 
ir 300 000 Dollar abnahm D' Geſchichte ähnelt ſehr einer 
Schumrve, die Eudel in fetnen „Fälſcherkünſten“ erzählt,   dem Vermißten zu ſuchen. Er bekam eine eDSPere Sum:ne karin 10 troßdem ader walrx Iein, —— —— —j—    



       

    

  Danziger Nachrichten. 
Per Fluch der Nebenardelt. 

Die ungehenerliche Teuerung, mit welcher bie Löhne nie 
Schritt halten, verankaßt manchen Arbeiler und- Angeſtellten, 
nach Ableiſtung ſeiner achtſtündigen Arbeitsleiſtung noch 

Ueber⸗ ober Rebenarbelt zu übernehmen. Das iſt vom Ge⸗ 
ſichtspunkte des einzelnen nur allzu verſiündlich. Our die 
Ullgemeinbeit iſt dieſe Nebenarbeit — abgeſeben von der 
Schädicung ber AUrbeitsloſen — aber zu einer großhen 

Gefahr geworben, auf welche der Allgemeine Deutſche 

Gewerkſchaftsbund in einer befonderen Arbeit hinweiſt. 
Im Anßland bernfen ſich nämlich die Unternehmer in 

ihrem Kampfe gegen den Achtſtundentag auf Deuilchland, 
wo er nicht ober doch nur auf demPapier burchgefübrt werde. 

Um. ben ausländiſchen Vewerkſchaften entſprechendes Mate⸗ 

Val Itefern zu können, bat ber Gwerkſchaftsbund eine Zu⸗ 
lammenſtellung über öte Krbeitszeit in 22 Bernſen und 20 
Orten aut den verſchiedenſten Bezirken Deutſchlands ge⸗ 

macht. Dabei bat ſich ergeben, daß von 1889 413 Arbeitern 

nur 601.504, alſo nicht einmal die Hälfte, wirklich volle acht 
Stunden arbeiten. 13077 arbeiten 477 Stunden pro Woche, 
21.45 arbetien 47 Stunden, 46 Stunden beſchäſtigt waren 

229 750, 45 35 Stunden 21 067, 45 Stunben 44 888, 44 Stunden 

8445 und nur 42 Stunden arbeiten 916 354 Vergarbeiter, Der 

Vorſtand des Gewerkſchaftsbundes welſt barauf hin, dab der 

Achtſtundentag nicht nur durch eine geſetzliche Verorbnung, 

ſondern auch durch zahlreiche Tarifvertrge feſtgelegt iſt. 

Gegen das Ueberſtundenmachen wird mit allen Mitteln vor⸗ 
gegangen, An der tatſächlichen Durchführung des Acht⸗ 
ſtundentages in Deutſchland kann alſo nicht gesweiſelt 

werden. — 

Ernbämmung der Ueberſtunden iſt — was 

unſchwer jeder Arbeiter elnfehen muß — ſowohl im Inter⸗ 

eſſe der Allgemeinheit wie ber Arbeitsloſen dringend ge⸗ 

boten, wenn er nicht Gefahr lauſen will, daß aus den augen⸗ 

blicklich vorübergehenden und bezahlten Ueberſtunden in kur⸗ 

zer Zeit dauernde und unbezahlte werden, Wenn 

es den Unternehmern im Ausland gelingt, den Achtſtunden⸗ 

tag zu durchbrechen, dann wird es nicht lange dauern, und 

die iinternehmer werden wieder iberall die Verlängerung 

der Arbeitszeit durchſetzen. 
Gefährlicher noch als die ſtets auf ihren Umfang kon⸗ 

trolllerbare reguläre Ueberarbeit iſt die Uebernahme von 

Rebenarbeit. dier muß die Selbſtütſziplin 

und Selbſtkontrolle der Arbeiter helſen. Jeber, der 

häufig ober gar regelmäßige Nebenarbeit verrichtet, iſt ein 

Schübline der Arbetterſchaft. Er iſt aber auch fehr, kurz⸗ 
fichtia, denn er lägt den Aſt ab, auf dem er ſitzt. Mehr als 

je hängt die Aufrechterhaltung des Achtſtundentages beute 

von dem Verhalten jebes einzelnen Arbelters ab. Wer die 

Warnung der Gewerkſchaſten mißachtet, ſchädlat nicht nur 

die deutſche Arbeiterſchaft, ſondern die der ganzen Welt. Er 

gefährdet den Achtſtundentag, wo um ſeine Erhaltung ge⸗ 

kämpft werden muß, er erſchwert den Kampf, wo um den 

Achtſtundentag noch gerungen wird. Auf der Nebenarbeit 

ruht ein Fluch, ſie rächt ſich an jedem, der ſie leiſtet und ſtellt 

die bedeutendſte Errungenſchaft der Nachkriegszeit in Frage, 

Gemeingefährliche Schwindeleien. 

Ein Inſpektor Leo Polrzeba aus Oberſchleſien hatte ſich 

geſtern vor der Strafkammer wegen großer Schwindeleien 

in Oliva zu verantworten. Er iſt eine dunkle Geſtalt, die 

nermutlich ſchon viel auf dem Kerbholz hat. In Oliva zog 

er zu einer Witwe und machte ihr den Hof. Er ſtellte ſich 

ſals größerer Grundb. g aus Operſchleflen vor, ber iu 

Danzia grode lohnende Geſchäfte in Ausſicht babe. Os5 
Votrzeba fein richtiger Name iſt, weit man nicht ſicher. Der 
Drau EAü nannte er den Namen Wilbelm Kotzur. In 
Wirklichkeit iſt er auch verbetratet. Der Frau ertzählte er, 
daß er zu einem glänzenden Geſchäft 10 000 Mark gebrauche, 
ſie kͤönne viel Geld verdienen, wenn ſie ihm die Summe 
leihe. Stie ltieß ſich uberreden und gab das Geld gegen einen 
Wechſel Über 12500 Mark. Dab konnte er großmütis tun, 
da der Wechfel geſaärſcht war. Die Frau glaubte, mit einem 
Zua 2500 Marr verdient zu haben. Vald kam er aber mit 

einem wetteren Anltegen. Wieder ſtanb ihm ein glüänzendes 
Geſchäft in Ausſicht und bazu gebrauchte er 5000 Mark. Dle 
Sranu ſträußte ſich, dieſe Summmne berzugeben, aber er be⸗ 
ſchwindelte ſie derart, daß ſie ihm ſchlieblich auch dieſe 
Summe noch lieh. Nun erhtelt ſie einen Geſamtwechlel über 
20000 Mark. Der Angeklagte war aber großzügig und gab 
ihr noch einen weiteren Sicherbeitswechſel über 5 000 Mk. 
Einmal wollte er ihr für die 10 000 Mk. 14 000 Mark zurück⸗ 
zahlen, aber er vergaß es dann wieder. Ein Wechſel lautete 
auf eine Firma in Dirſchau, bie es aber gar nicht gibt, 
Ebenſo lauteten die übrigen Wechſel auf falſche Namen, 
trugen falſche Unterſchriſten und waren auch inſofern wert⸗ 
los, als ber aroße Grundbeſitzer zahlunasunfähig war. Er 
war Gaſt im Zoppoter Spieiklub und dort will er ſein Geld 
verloren haben. Er leate die Wirtin aber noch in einer an⸗ 

deren Weiſe rein, wodurch ſie ſich auch vor Gericht verant⸗ 

worten mußte. Seine Papiere waren berart, daß die Poſt 

in Oliva ihm keinen Poſtausweis gab. Nun bat er bie 
Wirtin, tbn auf ber Poſt zu legttimteren und zwar als 
Potrzeba. Die Frau gina auch mit und auf der Poſt legte 

er bann etnen Ausweis auf den Namen Schulz vor und lteß 

ſich barauf einen Poſtausweis geben. Die Wirtin war voll⸗ 

ſtändig überraſcht und wußte nicht, was ſie dazu ſagen ſollte, 

Gie ſtimmte zu, da ſie den Mann nicht „blamieren wollte“. 

Sie machte ſich allo mitſchuldig an einer intellertuellen Ur⸗ 
kundenfälſchung. Der Angeklagte erzählte, er habe im 

Selbſtſchutz geblent und ſein dann in der Arbeittsgemein⸗ 

ſchaft geweſen. Die Polen hätten ihn auf die ſchwarze Liße 

geſetzt und deshalb habe er falſche Namen angenommen. Er 
beſaß auch ſalſche Stempel und verſchiedene Photographien, 

mit und ohne Brille. Das Gericht ſah in ihm einen gemein⸗ 

gefährlichen Verbrecher, der vielleicht ſchon viele Vorſtrafen 

hinter ſich hat. Wegen Wechſelfälſchung, Betruges und 

intellektueller Urkundenfälſchung wurde er zu 1 Jahr 7 Mo⸗ 

naten Zuchthaus erurteilt. Der Wirtin wurde ihre Schäbi⸗ 

gnng zugute gehalten und ihre Mitwirkung bei der Erwer⸗ 

bung des falſchen Poſtausweiſes wurde mit 50 Mk, geſühnt. 

Frele Volksbühne. Nachdem die Froſtſchäden an der 

Heizungsanlage der Danziger Feſtſäle beſeittgt ſind, kommt 

der Spielplan nunmehr zur Durchführung, Die flr Serie B. 

feſtgeſeste Vorſtellung findet am Donnerstag, den 9. Febr., 

die der Serie C. am Freitag, den 17. Febr.,, ſtatt; letztere 

für die am 27. Januar ausgefallene Veranſtaltung. Die in 

Serie C. für Januar gezahlten Beiträge gelten für dieſe 

Vorſtellung. Es iſt dies die letzte Aufführung des Luſt⸗ 

ſpiels „Die goldene Eva“. In Serie C. können bet ſo⸗ 

ſortiger Anmelbung noch einige Mitglieder aufgenommen 

werden. Eine weitere Serie dürfte im laufenden Spieljahr 

nicht mehr zur Auſſtellung kommen. Das nächſte zur, Auf⸗ 

führung kommende Bühnenwerk, deſſen Auswahl in Kürze 

durch den dramatiſchen Ausſchuß erfolgen wird, wirb für 

Serien A. und C. noch im Februar und für Serte B. Anfang 

März geſpielt. Serie C. hat alſo infolge der ausgeſallenen 

Januar⸗Borſtelung in dieſem Monat ausnahmsweiſe zwei 

Vorſtellungen. Die Betanntgabe der Taße erfolgt durch 

Plakate in allen Zahlſtellen und burch Inſerat in den Tages⸗ 

zeitungen. 

   
Die Abänderung von Entſcheidungen des 

Mieitseinigungsamtes. 
Bis jetzt war faſt allgemein dle Anſicht verbrettet, 

die Entſcheibungen bder Mieteinigungsämter ſeien⸗ 
unabänderlich, weil ſte laut Geſetz unanfechtbar ſind. 

Dieſer Auffäaſfung tritt bas Reichsgericht in ſeinen 
jlngſten grundlegenden Entſcheldungen (2. Dez. 1021) 
als durchaus irrig entgegen. Allerbings, ſo führt es 
aus, gibt es gegen die Entſcheidungen des Miet⸗ 

einigungsamtes kein Rechtsmittel. Wohl aber kann 

das Mieteintgungsamt auf nochmaligen Antrag 
eines Betetligten ſeine Entſcheidung ſelbſt abändern 

oder aufheben. Das Reichsgericht exempliftiziert auf 
den Fall, daß der Sachverhalt dem Mieteinigungsamt 
Unvollſtändig oder unrichtiig vorgetragen worden iſt, 

und daß dasſelbe bei Kenntnis der wirklichen Sach⸗ 
lage anders entſchteden haben würde. Der höchſte 

Gerichtshof ſagt in dieſer Beziehung: Gerade der 

Umſtand, daß ein Rechtsmittel und eine Klage gegen 

die Entſcheibung des Mietein;gungsamtes ausg⸗⸗ 

ſchloſſen iſt, muß dahin flühren, in ſolchen Fällen eine 
Abänderung oder Uufhebung der Eutſchetenng ourch 
das Mieteinigungsamts ſelbſt zuzulaffen. Müßte es 

ſolchenfalls bet der durch bie Entſcheidung herbeige⸗ 
führten Geſtaltung des Mietverhältniſſes ſein Be⸗ 

wenden behalten, ſo würde das mit dem Ziele und 
Zwecke der Mieiſchutzverordnung eine dem „billigen 

Ermeſſen“ entſprechende Regelung des Mietverhält⸗ 
niſſes herbeizufuͤhren, im Widerſpruch ſtehen. Iſt aber 

eine Abänderung ober Aufhebung einer Entſcheidung 

des Mietetnigungsamtes durch dieſes an ſich zuläſſig, 

ſo unterliegt die Frage, ob im einzelnen Falle davon 
mit Recht Gebrauch gemacht iſt, nicht der Nachprüfung 

der ordentlichen Gerichte. 
  

Ein breiſter Einbruchsbiepſtahl wurde in den 

Lagerraum einer hieſigen Molkeret am hellen Tage 

verübt. Als der Lagerverwalter den Lagerraum 
nachmittags 4% Uhr abgeſchloſſen hatte und fortge⸗ 

gangen war, erſchien ein Fuhrwert vor dem Hauſe, der 

Lagerraum wurde erbrochen und 19 Kiſten Schmalz, 

je 50 Pfund, wurden auf den Wahen geladen. Einer 

Familie im Haufe fiel das auf und ſie fragte den Fuhr⸗ 

mann, wo die Ktiſten hingebracht werden ſollten. Er 

antwortete: Nach dem Leegetorbahnhof. Man benach⸗ 

richtigte die Polizei, jedoch fuhr der Wagen inzwiſchen 

davon. Unterwegs gelang es der Polizei ihn jedoch 

anzuhalten. Der Dieb war rechtzeitig verſchwunden. 

Der Kutſcher ſtand nun vor der Strafkammer unter 

der Anklage des Beiſtandes. Er iſt mehrfach vorbe⸗ 

ſtraft. Nach ſeiner Darſtellung wurde er von einem 

unbekannten Mann aufgefordert, zu fahren. Unter⸗ 

wegs habe ihm der Mann geſagt, er ſolle vor ein be⸗ 

ſtimmtes Haus fahren. Hier wurden die Kiſten auf⸗ 

geladen und er erhielt den Auftrag, nach dem Leegetor⸗ 

bahnhof zu fahren. Er will keine Ahnung davon ge⸗ 

habt⸗haben, daß es ſich um einen Diebſtahl handle. Er 

kann weder ſchreiben noch leſen. Das Gericht hielt 

ihn zwar für ſehr verdächtig, doch zur Beſtrafung 

reichte der Verdacht nicht aus. Deshalb erfolgte Frei⸗ 

ſprechung. 
    

  

  

ü J bin das Schwert! 
Roman von 

Annemarie von Nathuſius. 

62 (ortſetzung.) 

Nichts auf der Welt erſchien mir ſo koſtbar, als meine 

Freiheit und Selbſtändigkeit. Nicht mehr zittern müſſen vor 

Brutalitäten oder Zärtlichkeiten eines ungeliebten Manues, 

nicht mehr Herrin ſein müſſen cines großen Beſitzes, auf 

dem man doch nichts zu beſtimmen hatte, nicht gezäblt wurde, 

auf dem man eine Repräſentantin ohne Rechte war. Welche 

Wohltat, keinen Kleinkrieg mehr mit Gräfin Palzow führen 

zu müſſen, in dem ich ſtets ſo wenig Talent bewieſen hatte. 

Welche Befreiung, nicht mehr armen Tagelöhnern die ein⸗ 

fachften Biiten abſchlagen zu müſſen, weil man nicht in der 

Lage war, ſie zu erfüllen. Hatte ich mich doch nie ſolldariſch 

gefühlt mit den Sklavenhaltern dieſer heimatloſen Arbetts⸗ 

tiere, die für beſonders guten Willen ein Glas Branntwein 

erhtelten, um in einigen Stunden der Trunkenhelt ihr Elend 
zu aneern, während der Herr Kapaunen aß und Pommery 

trank. 

Wie oft hatte ich ſie mit innerem Errbten von meiner 

Tür gewieſen, während nebenan mein Herr und Gebieter 

ſeiner lächerlichen Empörung Luft machte: 

„Was, du willſt dieſem immer unzufriedenen Geſindel noch 

das Wort reden? Denen werde ich den Sozialismus mit 

der Peitſche und dem Hungerpfropfen austreiben. Kanaillen 

verfluchte!“ An ſo viel Härte war mein bißchen guter Wille 

nur allzu raſch geſchmolzen und nie — das wußte ich — 

konnte es beſſer mit uns werden, immer nur ſchlimmer. 

Würbeloſer und verächtlicher von Tag zu Tag mußte ſich 

mein Daſein geſtalten unter der Knute dieſes Mannes. 

Am Nachmittag kam Türmer, der einzige, dem ich meinen 

Entſchluß bereits mitgeteilt hatte. 

Als er bei mir eintrat, vermochte keines von uns beiden 

zu reden. Wir waren gans überwältigt von dem einen 

großen Gedanken, daß ich vor einem neuen, ſehr neuen und 

fremden Abſchnitt meines Lebens ſtand. Ergriffen beugte   
er ſich über meine Hand. Als er aufſah, war ein merk⸗ 

würdiges Leuchten in ſeinem Blick. 
„Wie ſchön“, ſagte er nur, „daß Ste es ſo heimatlich haben. 

Es iſt faſt wie am Kupfergraben.“ 

Erſt nachdem er ſich ein wenig umgeſehen hatte und wir 

dann am runden Virnbanmtiſch ſaßen vor Tante Klotildes 

ſchönen dickbäuchigen Blumentaſſen, fingen wir an von dem 

zu ſprechen, was uns in der Seele brannte. 

„Ich nehme an, Sie wiſſen, was Sie tun“, begann Tür⸗ 

mer befangen. Er mied meinen Blick. „Vielleicht wollten 

Sie frei werden, um einem anderen zu gehören — dann wird 

dieſer andere den Kamyf mit Ihnen führen müſſen.“ Er 

ſtockte. 

Es iſt nicht ganz ſo, wie Ste denken“, ſagte ich lebhaft. 

Sangersheims Bild ſtand vor meinem inneren Auge. „Sie 

ahnten ja ſchon lange, in welchen unwürdigen Feſſeln ich 

ſchmachtete und wie ich mich aus meinem Gefängnis hinaus⸗ 

ſehnte. Daß ein anderer heute mein Herz erfüllt, das, — ja, 

das gab eigentlich nur den äußeren Anſtoß, einen Bruch, der 

ſolauge im Innern da war, auch in die Tat umzuſetzen.“ 

Türmer nickte. 

„Die Ehe iſt mir etwas ſo Fragwürdiges geworden, daß 

ich ſie als Form eines neuen Zuſammenlebens am liebſten 

ausſchalten möchte.“ 

Es ging wie ein Ruck durch ſeine ganze Geſtalt: „Ach“, 

ſagte er, raſch nach meiner Hand greifend, als müſſe er mich 

vor etwas Entſetzlichem bewahren, „das dürfen Sie nicht 

ſagen, das iſt ja Anarchlsmus. Das wäre der Geſellſchaft 

und ihrer Ordnung ein ſolcher Fauſtſchlag ins Geſicht, daß 

ſle ſich mit der bitterſten Anfeindung und Iſollerunc ächen 

würde. Sie ahnen nicht, was es heißt, geächtet ſein von 

denen, die bisher den Dut nicht ttef genug vor Ihnen 

ätehen konnten.“ 

„Aber ich will nichts anderes, als die Geſetze dieſer Ge⸗ 

ſellſchaft mit Füßen treten. Ich will nichts anderes, als be⸗ 

kennen: ich gehöre nicht zu euch, ich verachte euch; nur einen 

Fußtritt ſeid ihr mir wert. Da ſeht wie ich eure Heilig⸗ 

tümer behanble. Es iſt nicht nur Hans Wandlitz, den ich 

verachte! Es iſt der ganze Ring, in dem ich bis heute lebte. 

Was habe ich zum Beiſpiel meinem Vater zu verdanken? 

Daßs Leben — gut — waß noch:“ 

E 

  

  
  

Türmer htelt meine zuckende Hand wie in einen Schraub⸗ 

ſtock feſt: „Sie ſind eine verbitterte, aus den Fugen geratene 

Seele. Wir wollen ſpäter über das ſprechen, mie Sie leben 

wollen. Wenn Ste in der Ruhe hier gefundet ſind. Die 

wenigſten Menſchen ſind zur Freiheit beruſen, glauben Sie 

mir. Kennen Sie das Wort aus Ihrem Zarathuſtra: „Biſe du 

ein ſolcher, der ſeinem Joch entrinnen durfte? Es aibt mau⸗ 

chen, der ſeinen letzten Wert wegwarf, als er ſeine Dieuſt⸗ 

barkeit wegwarf.“ 

„Ja“, ſagte ich und ſprang auf, mein ganzes Weſen war 

eine Glut, „aber ich kenne auch das Wort: Verbrennen mußt 

du dich wollen in deiner eigenen Flamme! Wie wollteſt du 

neu werden, wenn du nicht erſt Aſche geworden blſt?“ 

Er lächelte mir zu. Es war ein trübes Lächeln. Lieber 

Freund, du Freund meiner Leiden, meiner Kämpfe, ich reiche 

dir die Hand. Du warſt ein grüner Garten an meiner 

ſtaubigen Straße, wo Wochen und Monde keine Erautckung. 

winkte und Troſtloſigkeit die Meilenſteine ſetzte. Dein trü⸗ 

bes Lächeln war das Wiſſen meiner kommenden Schmerzen. 

Auf dich paßt das Wort von der alles verzeihenden, weil 

alles verſtehenden Liebe. 

Türr er riet mir, ſofort einen Rechtsauwalt zu nehmen. 

Er machte mich darauſ aufmerkſam, daß, wenn Hans Wand⸗ 

litz keine Rückkehr nach Demin erzwingen könue, er auf bös⸗ 

willige Berlaſſung klagen und die Ehe durch meine Schuld 

allein geſchieden werden würde. „Und dann hat der Deminer 

das Recht, Ihnen jede Unterſtützung zu verweigern. Ste ſind 

auf eine neue Ehe angewieſen, oder arf die Unterſtützung 

der Familte Falkenhain, die Ihnen verſagt werden kann.“ 

„Ich werde mir mein Brot ſelbſt verdienen“, anwortete 

ich ihm raſch. „In neue Abhängigkeit gerate ich nicht. Von 

heute an habe ich keinen Preis mehr.“ 

Blätter meiner Arbeit entgegen. 

„Täuſchen Sie ſich nicht über die Schwi⸗rigkeiten, dieſes 

Ste ſind Legion. Ein überlaufenes Felb, auf dem Yarufes. 
n.er die Allerſtärkſten ernten neben ein par⸗ Glücksrittern, 

die es verſtehen, der großen Maſſe Honig um das Maul zu 

ſchmieren mit alten abgenützten Idealen, denen ſie geſchickt 
Alſo ein ziemlich übles 

einen neuen Lumpen umhängen⸗ 

Gewerbe, zu dem ein ehrlicher, reinlicher Menſch von vorn⸗ 

verein unbrauchbar iſt, eben well er keinen Preis hat, wie 

Sie ſagen.“ Cortſetzung folgt.) 

    

Ich hlelt ihm die 
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M batie, droßtie er, Ler anles furt unb Klrin ien 
e& wieptt Atlt Dels Lant an Müt 2ai 

tte füvrüe de Auie SSS ingen würde. u 
Sle Nübhlläcle wegen Dis Netanden⸗ Sas 115 übrt 
taa aber üſ denangen. Haß Irieil lanntate amf 3 Bpe. 
desängnie vigen Urkundenfalſchung. Die Ctrert irs 
det Jabrt ausgefedt, — 
mufeßtallthrrürgpyr. um den MWitallaber bie Teil⸗ 

au ben an den Donnerstagen flatefindenden Vor⸗ 
urſen der Erbeiler⸗Blldunobansſchuſſes zu ermbe⸗ 
kinden die Vortraggabenbe der Junaſostaliengruwpe 

rtunft am ffreitag att. Am Wraitag bieſer Wocht, 
7 iUtr, im Vartetbureau, 4. Damem 7, U Kr., ſpricht 
ſe Maſſow nder das Thema „Demokratte und Parla⸗ 
rismus“. Im Anichlußb an den Bortras ſindet eine 
rache ſtalt, Die Witgtleder werden aufaefarbert, voll⸗ 
u erſchtinen. Gäſte find willkommon. 

Aus dem Oſten. 
lau. SOiPfe imit. Kreuder „Mebuſa“, der von 
ur Dllleleltung der im Riaaiſchen Neerbufen einge⸗ 
en dentſchen Dampfer erbeten word jar, da der 
e Cisbrecher „Bryderen“ nicht ansrelchte, lief von 
ſchweren Urbeit zurückkebrend in unſern Vaſen ein. 
mn eß dem Kreuzer gelungen war, dte nächſtcelegenen 
en Vampſer „Tarnholm“ und „Kurlanb“ zu beſrelen, 
der Vetluch gemacht, au den einige Seemellen kiefer 

kets liegenden vier dentſchen Dampfern vorzubringen. 
ark dat Els im Rigatſchen Meerbuſen iſt, kann man 
erſehen, dah der Kreuzer „Meduſa“ bei einer 
nentraft von 18 Seemellen in ſolchem Tempo vor⸗ 
daß ein Funhgänger auf dem Eiſe nebenbergehen 
Nach Einnabme von Kohlen und Proviant im 
e'r Hafen gebt Kreuzer „Meduſa“ wieder hinaus nach 
igaiſchen Meerbuſen, um nochmals zu verfuchen, die 
utſchen Dampfer aus ibrer Lage zu bekreien. 

an. Der Fruſt bat den Pillauer Eiſchern ſchweren 
Den aͤntetan. Die in See ausſtebenden Fang⸗ 
Lathsangeln and Sprottennetze ſind verloren. Der 

vaſferſchutz ſtellte den Ziſchern einen Dampfer zur 
ung. Es gelaug auch, die Vanoſtellen zu erreichen, 
un Eis hatte ſchon ſeine verbeerende Wirtung getau. 

uſtein. Der kühne Staroſt von Soldau. 
r Wilnaer Putſchiſt Zelisowskt militäriſche Ver⸗ 
un tn Tborn geſunden bat, ſind die Hoffnungen aller 
tichen und polltiſchen Abenteurer auf einen Erobe⸗ 
un nath Oſtpreußen neu belebt. Ganz Hervorragendes 
leiſten der Staroſt von Soldau und feine Beamten. 
en, die das Soldauer Webiet verlaſſen wollen, um ſich 
vreußen niederzulaſſen, ruft mun in bder Staroſtei 
D zu: „Wenn ibr euch in Polen nicht wobl füßlt, ſo 
icht nach Oſtpreußen, das in kurzer Zeit unſer iſt. 
incd Brandenburg, dort ſeid tör ſicher: Brandenburg 
otrb das küänftige Preutzen bilden.“ Der Staroſt füblt 
kleiner Rorfantv. 

uebnen, Oſtor. Schwarze Pocken ſind in dem 
ſen Grenzſiͤdtchen Sudargi ſeſtgeſtellt. Bei dem 
beſchränkten Grinzverkebr beſteht die Gefahr der 
tetuſchleppung. 

insberger Rreſſeinſtik. Der verantwortliche Redak⸗ 
r „Könlasberger Volkszeitunt“, Genoſſe 
rgatſcb, wurbe vom Königsberger Schöffengericht zu 
. Geldſtraft rerurteilt wegen Beleidigung eines 
diägersz. Iun der „Königsberger Volkszeitung“ 
derichtet, daß Oberlandläger Henſel in Dührtngen bei 
e Frauen, die er auf der Feldmark des Amtavor⸗ 
Salzmann in Carolinenbof beim Aehrenleſen be⸗ 
je 20 Mk. abgenommen habe. Der Artikel ſchloß mit 
nerkung: „In welchen Säckel das Geld gefloſſen iſt, 
un geſpannt ſtin.“ Durch bieſe Bemerkung füblte ſich 
beleidigt. — Der Redatkeur der Königsberger 
n Fabne“, Martin Hofſmann, hatte ſich vor der 
rmer zu verantworten. General v. Lettow-⸗ 
ic hatte am 12. Novemßer v. J. auch in der Königs⸗ 
Stadthalle etnen Bortrag gehalten. Am 19. Oktober 
der Köntigsberger „Roten Fahne“ ein Artikel er⸗ 

In dem es bieß, daß Lettow⸗Verbeck wie an anderen 
v auch in Königsberg von den Arbeitern zum Tempel 
elagt werbe. Der Vorſitzende bielt dem Angeklagten 
t, daß nach dem Inhalt des Äriikels Lettow⸗Borbeck 
Verſammlung von den Ärbettern am Sprechen ge⸗ 

werden ſollte. Bie angenommen wurbe, ſollten die 
in den Saal eindringen. Wäre dieſes Vorhaben 
brt, dann hätten ſich die Arbeiter der Nötigung ober 
idfriedensbruchd ſchuldtg gemacht. Der Angeklagte 
mus, dies habe den Arbeitern ferngelegen; es ſei 
etne Demonſtratton gegen Lettow⸗Vorbeck geplant 
— Gericht erkannte auf zwei Monate Ge⸗ 

göberg. Metallarbeiterſtreik. Die Metall⸗ 
in den großen Fabriken von Steinfurt und Unton, 

fämtlichen kleinen Betrieben ſind geſchloſſen in den 
d getreten. Es bantelt ſich in erſter Linte um Aus⸗ 
der ſchon ſeit Bochen anbauernden Lobnkämpfe. 
andern Vetrieben beßteht Streikluſt. So bört man, 
Transportarbeiter uüber einen Streik ab⸗ 
werden, und datz auch die HBäacergefellen und 

Aiſchergeſellea in den Kusſtand treten wollen. 
(mnicken befinden ſich die Heizer und Maſchiniſten 
gen Tagen im Stretk. 

gberg. Krähbenfleiſch als NRahrungs⸗ 
. Wäbrend des Krieges ſah man bäufig Krähen in 
tern der Biloͤbretbhandlungen liegen; ſie ſind ganz 
inden, trotzdem ſie kein zu verachteades Eſfen waren. 
ſte auch in vielen Gegenden Deutſchlands nicht mit 
Appetit angeiehen worden ſein, ſo ſind ſie in ab⸗ 

u Gegenden, beſonders in Oſtpreußen, ſchon längßt 
ksnahrungsmittel. Wenn im Herbſt die gewaltigen 

    

(ins Krankenbaut Gebracht. Du Shrkn Naſtoe wiüd . 

ů Dalg eutelt Pen Eeicbee ves f. maß, 
mii einem Bammier Aüer ben Kopf. Wis auf. 

leine 2 ſeine Crau Perteteilte Aub K. den Gammer 

Een enmet. tn. fus MinAerürönnt ued Dbin unb Mußte 
iokort Aretliche Hilſe eu Muspreih neU ů 

Volkswirtſchaftliches. 
Ein Manal Lss iE—Sas 1e Sachverſtänbt⸗ 

tzen ver Stäbte, eleli Bietuen, Olbenpura, Hannover 
und den reiniich⸗ weſtfällchen Indußkriegebletes ôaben ſich 
uUber ben Bau einer neuen Waflerttraße, der kürzeſten Ver⸗ 
bindung 3woiſchen den Norbſerhäſen und dem 18210 154 11. ů 
Die Länge zen von Weltenklrcßzen bii Famburg 8554 Kilo⸗ 
meter, mit bem knſchluß nach Fudeck sus Kllometer bel 120 
Milllonen Mark Waukoſten [Nriebenöprels). Die Verbin⸗ 
dung mit Hannover ſoll über ie Weſer erſolgen. Die neue 
Wafferſtrate erbält den Mamen Hanfa⸗Kanal. 

Ser DPamburger Geelchiffsserkehr ſrand im Dabre 1021 
im Zeichen des Auffelegs. Her Verkehr im amburger Haſen 
dat denlenlaen ſeiner zwei Rivalen an der Nordſeeküſte, 
Rotterdam und Untwerpen, was Schiffppahl andetriſſt, 
ſchon wleder Uberflügelt, währenb er an Schiffe⸗ 
raum noch um ein geringes hinter ihnen zurücktrütt. In 
Lamburg llelen ein 9883 Schiffe mit 9882 810 Retto⸗Regiſter⸗ 
Tonnen, in Rotterdbam 9069 Schiffe mit 10 871 629 Netio⸗ 
Reaiſter⸗Lonnen und inelntwerpen 8076 mit 11 038 125 Netto⸗ 
MRestſter⸗Tonnen. Neuerdings macht auch Kopenbagen 
burch Bereiiſtellung enormer Summen zwedsErweiterungs⸗ 
Banten ſeined Haſengebietes gewaltige Unſtrengungen, um 
mit Hamburg in Weltbewerb treten zu künnen. 

Der Reallohn des norwegilchen Arbelters. Das 
norwegiſche Arbeitsminiſterium veröffentlichte einen 
Vericht über den Reallohn des norwegiſchen Arbet⸗ 
ters, der die Lohnerhöhung und Teuerung zueinander 
in Beziehung ſetzt. Aus den mitgeteilten Zahlen 
geht hervor und wird im Bericht ausbrücklich be⸗ 
ſtätigt, daß bie Löhne mit den Koſten der Lebenshal⸗ 
tung nicht Schritt zu halten vermochten. Erſt tm 
Jahre 1020, in der Zeit der Hochkonjunktur, hat ſich 
der Reallohn der Arbeiter erhöht, was jedoch inſolge 
der Kriſe bereits lange nicht mehr zutreffen dürfte. 
Im Bericht wird noch gezeigt, daß in der Periode 
zwiſchen 1913 und 1020 eine auffallende Tendenz zum 
Ausgleich des Lohnunterſchiedes zwiſchen gelernten 
und ungelernten Arbeitern ſich geltend machte. 

Schutz ber Urbelterintereſſen bei Einführung noner 
Maſchinen. In der gut vrhganiſterten amerikaniſchen 
Bekletdungsinbuſtrie hat der durch ole Gewerkſchaften 
und Arbeitgeber gemeinſam aufgeſtellte Schlichtungs⸗ 
ausſchuß einen Beſchluß gefaßt, der den Zweck ver⸗ 
folgt, die Intereſſen der Arbelter gegen üble Folgen 
der Einführung neuer Maſchinen in der Induſtrie zu 
ſchützen. Dabei ſind folgende Grundſätze maßgebend: 
1. Neue Maſchinen dürfen nur unter der Bedingung 
eingefhrt werden, daß die Intereſſen der Arbeiter 
dadurch nicht geſchädigt werden. 2. Vor Einführung 
der neuen Maſchinen muß der Unternehmer die Ge⸗ 
werkſchaft von ſeiner Abſicht in Kenntnis fetzen und 
Zahl und Beſchaffenheit der neuen Maſchinen an⸗ 
geben. 3. Die Gewerkſchaft entſendet daraufhin eine 
Kommiſſion, die mit dem Unternehmer üiber die zu 
treffenden Maßnahmen zu verhandeln hat, damit die 
Arbelter keinen Schaden erleiden. 4. Die neuen Ma⸗ 
ſchinen müſſen von denſelben Arbeitern bedient wer⸗ 
den, die früher dieſe Arbeit als Handarbeit verrich⸗ 
teten. 5. Der Lohntarif und die erforderliche Durch⸗ 
ſchnittsleiſtung der mit der Bedienung der Maſchine 
betrauten Arbeiter muß ſofort gemeinſam beſtimmt 
werden. 6. Kein Arbeiter barf ſeine Stelle infolge der 
Einſtellung der neuen Maſchinen verlieren. 7. Alle 
Fragen, die auf die Intereſſen der Arbeiter Bezug 
haben, müſſen vom Gewerkſchaftsausſchuß in Verbin⸗ 
dung mit dem Unternehmer gelöſt werden. Wird die 
Einigung nicht erzielt, ſo muß der Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß einen Schiedsſpruch fällen. 

Finnland unb bas Waſhingtoner Abkommen. 
Finnland verweigert die Annahme der Waſhingtoner 
Beſchlüſſe des Internationalen Arbeitsamtes. Kein 
Wunder; warum ſoll es ratifizieren? Die übrigen 
Staaten, in erſter Linie die Induſtrieländer, hatten es 
doch auch nicht getan, worauf Finnland in ſeiner Ab⸗ 
lehnung Bezug nimmt. Die finniſche Regierung hat 
aber dem Parlament auch andere Argumente dafür 
mitgeteilt, welche der Erwühnung wert ſind: 1. Die 
gewerkſchaftlichen Organiſationen ſind in Finnland 
noch nicht genug entwickelt, was die Durchführung der 
Beſchlüſſe und die Vereinbarungen zwiſchen Arbeil⸗ 

Egebern und nehmern erſchweren würde. 2. Der Acht⸗ 
ſtundentag kann mit Hinſicht auf die Konkurrenz Nor⸗ 
wegens und Schwedens nicht eingeführt werden. 
g. Der Schutz der ſchwangeren Arbeiterinnen kann in⸗ 
folge der ſchwachen Finanzlage des Staates nicht durch⸗ 
geflihrt werden. Wenn aber die Unternehmer dieſe 
Laſten tragen müßten, würden ſie auf die Beſchäfti⸗ 
gung verheirateter Frauen verzichten. 4. Die Abſchaf⸗ 
fung bder Nachtarbeit der Frauen würde den Unter⸗ 
nehmern einen zu großen Schaden zufügen, außerdem 
würden die Arbeiterinnen, die in Finntand in großem 
Maße allein ihre Familien erhalten müſſen, dadurch 
großen Schaden erleiden. — Man ſieht, wo der Wille 

  

   

   

      
   

  

    en Kräbenſchwärme über die Nehrung ziehen, dann fehlt, da finden ſich leicht Argumente. 

0 

Ualt. Mortb mutbe verhaltel, 

Aua⸗ — * nach — 
batten, àu je einem Jabr guchthans, 20000 Mart 
Gelbſerafe und drei Nabren Whrverluß ſorote Steinna unter 
Volloelaufficht. ů 

ů relshelgerungen in Wien. Dle W 12 
Wien eutwickeln 10 ſprunadaft von Taß in Tas. ln 
ſtropbaler Richlung. Butter koſtet 8300 Kronen pro Kilo 

getdenuber 2000 Rronen am Wochenſchius, Gieiſch 100 Kro⸗ 
nen, Sped 7000 Kronen, Nartoffeln 160 Kronen, eins Sem⸗ 
mel 50 Kronen. Der Maaiſtrat selgte die nochmallae Er⸗ 
böͤbung bes Strabenbabniarifs auf 120 Kronen an. 

Bestraſte keriilk eines Stabtverorbneten, Dit Staatä⸗ 
Dueifſhat in Hanau batte im Auftraae bes Vandrates Dr. 
Bolnt geaen den Geſchaftsfübrer des Deutichen Metall⸗ 
arbeiterverbandeh Stadtverorbueten Karl Rebbein An⸗ 
klage wegen öffentlicher Belelbigung erhoben. Verſchledene 

Maßnahmen des Landratt und Polidelbtrektors von Hanan, 

1o 20 Wirtſchaftsverbote für die Schupo und dir pollbetliche 

Befetzung der Dunlopwerke wäbrend elner Ausſperrung 

balten ſtarke Erregung bei der Urbetterſchaft ausgelbt. 9a 
einer. Debalte in der Stadtverorbnetenſithzung foll nach der 
Unklage, die ſich auf Aufzeichnungen eines deutſchvolta⸗ 

partellichen Stabtverordneten tüßt, der Stadwerorbnett 

Rehbein gegenüder dem Pollzelbirettor und Landrat Or, 
Volgt folgendes geüutzert haben: „Der LVandrat Botat iſt 

einer der Geſellen, der mit der Sipo eingesriſten bat, um den 

engliſchen Geldſack zu ſchuͤtzen, „er iſt der großte Reaktionär“, 
„der fallche Berichte gegeben bat“, „er dat ſich damals den 
Landratöpoſten erſchwindelt, indem er bebauptete, einet 
linksſtebenden Partei anzugehtren“. Der Angeklaate be⸗ 

firltt die Aeußerungen beleidigenber Natur entſchleben. Der 

Unklagevertreter beantragte dret Monate Geſängnis. Das 

Gericht erkannte wegen übler Nachrede auf 1000 Mark Oels⸗ 

ſtrafe und Tragunga der Roſten. ů 

Eine uuglaubliche Dreiſtiakeit entwickelten drei Ein⸗ 
brecher, die in voller Oeffentlichkeit morgens gegen 6 Uhr, 
als die Straße von Leuten, die zu hren Arbeltsſtellen eilten, 

ſchon belebt war, einen Ladenelnbruch in Neukölln verübten. 
Sie juhren vor dem Hauſe mit elnem Perſonenkraftwaaen 

vor. Wäbrend ber Chauffeur auf ſeinem Sitze blleb, ſtilegen 
ſie eilinſt aus und erbrachen vor den Augen der Vorüber⸗ 
gehenben die Vorhängeſchlöſſer an dem Eiſenaitter eines 
Paplergeſchäfts. Die Paſſanten ſchauten zwar etwaß ver⸗ 
dutzt brein, llezen aber die Männer gewähren. Auch dann 
noch rilhrte ſich keiner, als ſie mit einem Dietrich die Laden⸗ 
tür' aulſchloſſen, elne ſchwere Negiſtrierkaſſe berausholten 
und ſie auf den Kraſtwagen verluden. Der Chauffeur liehß 

anlaufen, und die Einbrecher fuhren mit ibrer Beute, die 
25 000 Mk. wert iſt, in aller Rube davon. 

Unf breunendem Schllſl. Ueber die Kataſtrophe des 
deutſchen Dampfers „Veſta“, der, wie berelts gemelbet, in⸗ 
ſolge der Exploſton der aus Naphtha und Spiritus beſtehen⸗ 

den Ladung während eines furchtbaren Sturmes auf hober 
Soe in Brand geraten war, werden von den in London ge⸗ 
landeten Ueberkebenden grauenhafte Einzelheiten berichtet. 
„Unmittelbar nach der Exploſton,“ erzählte der zwelte Offt⸗ 

zier, „wurde bas Deck von einer Flammenwelle überflutet. 
Kurz darauf erfolgte eine zweite Exploſion. Ich ſtand neben 

dem Kommandanten auf der Kommandobrücke, als, wie ſie 
eben aus dem Schlaf gefahren war, ſeine junge Frau laut 
ſchretend vor uns auſtauchte. Der Kapitän, erſt ſeit drei 
Wochen verheiratet, nahm die vom Schrecken völlig Gelähmte 
in den Arm und ſprang mit thr, ehe wir es verbindern 
konnten, in die See, in ber er ſpurlos verſchwand. Eins 
der Rettungsboote war in Brand geraten, das andere wurde 
von den Wellen mit ſolcher Gewalt gegen die Schiffsplanken 
gepreßt, daß es zertrümmert wurde und mit den drei Mann, 
die in ihm Platz genommen, verſchwand. Inzwiſchen war 
das Deck des Schiffs ein Glutofen geworden. Hitze und 
Rauch erſtickten uns. Wir waren genötigt, beſtändig Mund 
und Naſe mit naſſen Lappen zu kühlen. Tros unferer ver⸗ 
zweifelten Zeichen wurden wir von keinem Schiff geſichtet. 
Das Deck ſtand bereits in Flammen, und wir hatten fede 
Hoffnung auf Rettung aufgegeben, als uns endlich ein Fiſch⸗ 
dampfer bemerkte und beranſteuerte.“ Die Schaluppe legte 
ſich dicht an das brennende Schiff, und der Kapitän mußte 
mit einigen Matroſen an Bord gehen, von wo er acht Mann 
rettete. Eln alter Matroſe klammerte ſich verzweifelt an 
die Schlffswand. Er war zu ſchwach, um ſich lelbſt zu retten. 
Erſt nach vieler Mühe gelang es, den alten Matroſen, deſſen 
Schuhe bereits Feuer gefangen hatten, dadurch zu retten, 
daß der Fiſchdampfer dicht an die brennende „Veſta“ heran⸗ 
fuhr und ihn auf das Schiff zog. 

Papit unb Film. Es dürfte nicht allgemein bekannt ſein, 
daß der eben verſtorbene Papſt Benebikt XV. in ſelner 
Weiſe ein aufrichtiger Freund der Kinoinduſtrie war. Sein 
ſcharker Blick erkannte ſehr bald im Film ein vorällaliches 
Werbemittel, dem der Papſt ſeine volle Sympathie zuwandte⸗ 
Er entſchloß ſich daher vor zwel Jabren, ein Filmunter⸗ 
nehmen ins Leben zu rufen, das durchaus nicht eine Eintags⸗ 
fliege war, ſondern noch heute mit einem Aufſichtsrat aus 
Kirchenfürſten unter dem Titel „San Marco⸗Filtageſell⸗ 
ſchaft“ beſteht. ů 

Läbecks uuterirdiſcher Flu. Bohrungen im Lübecker 
Gebiet haben neuerdings ergeben, daß tief unter der Trawe 
eln Fluß mit zablreichen Nebenſtüſſen mit dem Meere in 
Verbindung ſieht. Dieſer unterirbdiſche Fluß ergleßt ſich in 
die Lübecker Bucht. Seine Mürdung lieat untzefähr 
35 Kilometer welter in der Oſtſee draußen, als die ober⸗ 
irdiſche Mbadung der Trave. Das Grandwaſſer ſtebt bier 
alſo in direkter Verbindung mit dem Meere. Je nach den 
Verhältniſſen bewegt es ſich entweder noch der See an oder 
das Oſtſerwaſſer dringt in das unterirdiſche Flubſyftem ein. 
Dieſe Entdeckung iſt von großer Bedeutung. Sie »utbalt 
die Erklärung, wesbalb die Waſſerverſorgung Kül ects nicht 
ausſchließlich mit Hilfe des Grundwaſſers durck gefahrt wer⸗ 
den kann, da nur in ganz oberflächlichen Schichten genieß⸗ 
bares Waſſer vorbanden iſt. ů 
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     Danziger Nachrichten. 
Sonbarttätsaufruf für die Arpefisloſen. 

Der Aucemelns Sewertſchaftsbunh der Nrelen Etabt 
Danzia wendet ſich mit folgendem Uuftuf an die Wewerk⸗ 
ſchaftemitglieder: 

ů kkollegen und Kolleainnen! 
Die wittichaftlichen Werdäliniſte laßteß ſchwer aul, ber 

Danziger. Arbelterſchaft. Im Werhaltnis zu Wentſchland 
baben wir bie gröthte Arbeitsloſtakeit iu vertzelch⸗ 
nen. Ein Ausdlic auf dleſes Züſtanbes iſt vor 
der Hand nicht zu erwarten. Daher ih das Vos unſerer 

trauriger. 
Die Urbeltolrſan wollen arbollen und ulchl zur Uniklis⸗ 

leit verbammt ſeln. 
OIn der Arbeltsbeſchafſung verlagen bie Behbrden auf 

der ganzen Linte, und ihre ſpolale Bürſorge für die Arbetts⸗ 
loſen iſt minlmal, 

Hler muß bie tatkräſtige Hilfe der Danziger Urbeller⸗ 
ſchaft auf der ganzen Linie einſetzen. 

Wie kann daß geſchehen? 
Es kann geſchehen, indem die Danziger Arbelterſchaft 

jenen Beſtrebungen ein wachlames Auge leiht, die auf dl 
Beſeiligung der durch die Revolution errnngenen acht⸗ 
ktündigen Arbeltszeit hinarbelten. Jeder Lobn⸗ oder 
Auterſüen ein⸗ der dieſe Beſtrehungen ber Arbelttzeber 
unterſtlitzt, iſt ein Verräter an der Urbeiterklaſſe. 

Und werden bieſe Beſtrebungen nicht von ſehr vielen 
Arbeitern und Angeſtellten durch gedankenloße Ueberſtunden⸗ 
arbelt auf der ganzen Linie unterſtützt? Nehmen dleſe Volks⸗ 
genoffen durch eln ſolches Tun nicht Hunderten vöon arbtits⸗ 
lofen Männern und Frauen das karge Stliccchen Brot vom 
Munde fort, und eniztehen ſle nicht barüber hinaus auch 
deren Kindern bie Lebensmöglichkett? 

Kollagen und Kolleginnen! Denkt nach über euer Tun 
und deſſen Dolgen! Deun 8 Ueberſtunden bodeuten elnen 
Taßs Elrbeit und 800 ſolcher 100 Elrveitse und Verdienſttage 
kür eure arbeltsloßen Wolksgenoſſen. 

Verſeyt euch in die verzwelfelte Stimmung dieſer Men⸗ 
ſchen und fühlt ihren Jammer. Alle Schuld rächt ſich au 
Erden! Letzten Endes ſeid auch ihr durch eure elgene Schuld 
die Betrogenen. 

Deßßhalb Ubt Solidartiktt Meidet alle Ueberflunden wie 
die Peſt!!!“ Denn ſie drücken euren eigenen Stundenlohn 
auf die tieſſte Stufe und vermehren den Proftt der Aus⸗ 
beuter ins Ungemeſſene, zum Teil dadurch, indem ſie die 
Beiträne zur ſozialen Verſicherung ſparen, dle ſie bei Be⸗ 
ſchäftiaung einer größeren Anzahl Arbeiter leiſten müßten. 

Wir wenden uns an die Vertrauensleute ber Betrlebe 
und Gewerkſchaften. Tretet allen Beſtrebungen ber Arbeit⸗ 
geber, die auf die Einbürgerung der Ueberſtunden hin⸗ 
arbetten, ſcharf und beſtimmt entgegen. 
Habt ein wachſames Auge auf die Kriecher, die ſich evtl. 
noch ſelbſt zur Ueberſtundenarbeit an die Vorgeſetzten heran⸗ 
drängen, und ſtellt ſie an den Pranger, auf daß kein anſtän⸗ 
biger Arbeiter mit ihnen irgendwie weiter Gemeinſchaft 
pflegt. Denn bieſe Elemente ſind die Totengräber der 
Arbeiterbewegung und ber Preilhelt der Arbeiterſchaßtl Noch 
ilt es Zeit! Haliet Eintehr, ehe es zu ſpät iſt! Denn alle 

habt vor der Geſchichte eine große Verantwortung zu tragen. 
Wenn euch eure Kinder nicht bereinſt fluchen ſollen, bann 
begreift den Ernſt der Situation! ů 

Vort mit den Ueberſtunden! Arbeit und Brot für dle 
Arbeitslolen! 

Hoch die Solidaritätl!! 
Der Bundesvorſtand. 

J. A.: P. Kloßowski. 
„„ 

  

Die Arbeitsloſen gegen das Ueberſtunden⸗ 
unweſen. 

Erwerbsloſennunterſtützung und Bauarbelter. 

Geſtern mittag tagte im Schmidtkeſchen Lokale eine Ver⸗ 
ſammlung der Erwerbsloſen, in der der Arbeitsloſenrat 
Serotzki Bericht erſtattete über die Verhandlungen zwiſchen 
dem Vorſtand des Allgem. Gewerkſchaftsbundes und dem 
Arbeitsloſenrat über die Beſeltigung der Ueberſtunden⸗ 
arbeit. Das Ergebnis der Verhaublungen war, daß die 
Erwerbsloſen feſtſtellen, wo und wieviel Ueberſtunden ge⸗ 
leiſtet werden. TDurch Unterbindung der Ueberſtunden hofft 
man einer Anzahl Erwerbsloſer Beſchäftigung zu geben. 
Nach einem kurzen Bericht folgte eine lange Ausſprache, in 
der zum Ausdruck gebracht wurde, daß die niedrigen Löhne, 
insbeſondere bei Schichau, zur Ueberarbeit verleiten. 
Große Entriiſtung erregte die Mitteilung, daß auf der 
Reichs werft einzelne Arbeiter bis zu 56 Ueberſtunden 
geleiſtet hätten. Es wurde eine Reſolution vorgelegt, in der 
von Ueberſtundenarbeit zwar nicht die Rede war, um ſo mehr 
aber von der Einheitsfront, die ſich vom Allgem. Gewerk⸗ 
ſchaftsbund und den ſoz. Parteien bis zu den Syndikaliſten 
erſtrecken ſoll. 

Die Zahlung der Erwerbsloſenunterſtützung an Bau⸗ 
arbetter war Gegenſtand der wetteren Verhandlungen. 
Der Arbeitsloſenrat Weber teilte mit, daß Reglerungsrat 
Hemmen auf eine Anfrage erklärt habe, daß bie Unter⸗ 
ſtützung für die erwerbsloſen Bauarbelter von dleſer Woche 
an gezahlt werde, Aſſeſſor Friedrich verlange ny“, daß 
jeder Saiſonarbeiter ſeinen Antrag auf Unterſtützung er⸗ 
neut ſtelle. Mit dieſer Regelung war die Verfammlung 
nicht einverſtanden. Die Bauarbeiter verlangen die Unter⸗ 
ſtützuna vom Tage der Erwerbsloſigkeit an. 
Ein Vertreter der Olivaer Arbeitsloſen berichtete, daß in 
Oliva eine Einigung erzielt worden iſt, dahingehend, daß 
ele Unterſtützung von dem Tage an (27., Januar) gezahlt 
wird, an dem der Volkstag den Saiſonarbeitern die Unter⸗ 
ſtügung zugebilligt bat. Es wurde ein Antrag angenommen, 
der verlangt, dak der Senat den Beſchluß des Volkstages 
nicht ſabotiert, und ferner die Auszahlung der Unterſtühung 
vom Tage der Erwerbsloſigkeit. Die Verſammlung wählte 
eine Rommiſſton von 5 Bauarbeltern, die dieſe For⸗ 
derung auf dem Arbeitsamt vertreten ſoll. 

Weitere von der Verſammlung angenommene Anträge 
verlangten: Errichtung einer Stemrelſtelle in St.⸗Albrecht, 
Erböbung der Brotzulage auf je g Mark für Mann und 
Frau, und auf 130 Mark für jedes Rind; Erhöhung der Er⸗ 
werbsloſenunterſtützuna um 150 Prozent, Milchlieferung an   
  

   

   

arbeltsloſen Volksgenoſſen in Danzis um ſo orlickender und ö 

eure Errungenſchaften ſinb bereits in größter Gefahr! Ihr 
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Die Merſammiung 

luſher Aot ngleg, wilig ul.Elerb.Veler Loutelbende er Fot „ an en ler ᷣeidenden 
1 lineern. 00 iheh BRalk itnterhntung!“ wurde 

leberdott lani. iſt ber Kampf cegen Das Ueber⸗ 
IIIAAA Lerechtiot une enbei anske volfte Un⸗ 
Erſtütunt Aber Wir wollen auch nicht verfeblen, dem 

Arbeilltofenrat bie Cründe für den von ihm beklagten 
ſchwachen Beruch der Verfammilpengen zu zeigen. Golange 
bie Wtir re Eer Giwerhnloßen eiuſelſiger partei⸗ 
olitiſcher Uropaganba bienen, wird ſtets ein gro⸗ 
er Kell der Atbeitsloſfen den ammliinaen ſern⸗ 
lelben., Mit dem wüſten Geſchimpfe auf die Gewerkſchaſts⸗ 

bonzen iſt kelnem Arbettslofen geholſen, wobei zu bemerken 
üſt, datz der z3, Vorſitzende des Allgem, Gewerkſchaſtsbundes 
der Köomtwimiſt Klincer iſt. Vet Verteetung von Forderun⸗ 
gen der Arbeitslofen bildet die geſamte Hinke ſowohl im 
Volkstag als auch in ber Stadtberordnetenverſammlung 
ſtets eine Eiuheitsfront. Es iſt auch nicht ganz klar, 
welche Beziebungen zwiſchen dem Eifenbabnerſtreit in 
Deuiſchland und ber Jinderung ber K Mebel 6on in 
Dangla befiehen, Dar Arbeitslöſenrat iſt gewäblt worden, 
um die Intereſſen aller Erwerpsloſen geit in bie hieit er 

u baber alles zu vermelben, wvas Uneinigkeit in die Rieitzen 
er Arbeltsloſen bringt, denn Uneinigkeit der Arbetisloſen 

iſt zum Vorkell des Kapitals. 

  

—
 

  

Erhöhung der Leiſtungen für Wochenhilfe und 
Wochenflrſorge. 

Der Senat legt dem Volkstag einen Geſetzentwurf vor, 
nach dem die Leiſtungen der Wochenhllfe, Familienhilſe und 
Wochenfürforge erhößt werden. Im Unſchluß an dle deutſche 
Geſetzgebung bat 8 105 a ber Reichsverſicherungsordnung 
folgende Vaſſung erhalten: 

„Weibliche BVerſicherte, die im letzten Jahre 
vor der Nieberkunſt minbeſtens s Monate hindurch auf 
Grund der Reichsverſicherung oder bei einer knappſchaft⸗ 
lichen Krankenkaſſe gegen Krankheit verſichert geweſen 
find, exhalten als Wochenhilſe 
1. Arztliche Behandlung, falls ſolche bet ber Entbindvag 

ober bel Schwangerſchaftsbeſchwerden erforderlich wrd; 
29. einen einmaligen Beitrag zu den Koſten der Entbindung 

in Höhe von 100 Mk. (bisher 50 Mk.); ů 
D. ein Wochengeld in Hbhe des Krankengeldes, jeboch min⸗ 

deſtens 456 Mk. (btsher 1 Ml.) täglich, für 10 Wochen, 
von denen mindeſtens 6 in die Zeit nach der Nieber⸗ 
kunft fallen milſſen. Das Wochenbeld für die erſten 
füute:e iſt ſpäteſtens mit dem Tage der Entbindung 

6⸗ 
4. ſolange ſie ihre Neugeborenen ſtillen, ein Stillgeld in 

Höhe des halben Krankengeldrs, jedoch mindeſtens 4% 
Mark (ölsher 75 Pfg.) täglich, bis zum Ablauf bar zwölf⸗ 
ten Woche nach der Niederkunft. Neben dem Wochen⸗ 
gelde für die Zeit nach der Entbludung wird Kranken⸗ 
geld nicht gewährt; die Wochen nach der Niederkunft 
milſſen zuſammenhängen.“ 

Die gleichen Sätze werden als Wochenhilfe den AUn⸗ 
gehörigen von Verſicherten gewährt, 

„Die Familienwochenhilſe iſt auch zu gewähren, wenn 
die Niederkunſt innerhalb 9 Monaten nach dem Tode des 
Verſficherten erſolgt.“ ‚ 

„Eine minderbemittelte Danziger Staatsangehörige, 
die ihren gewöhnlichen Aufenthalt im Inland hat und für 
die nach den vorſtehenden Vorſchriſten kein Anſpruch auf 
Wochenhilfe beſteht, erhält aus Mitteln der Freien Stadt 
Danzig eine Wochenfürſorge. 

Sofern nicht Tatſachen die Annahme rechtfertigen, baß 
eine Beihilfe nicht benötigt wird, gilt eine Wöchnerin als 
minderbemittelt, wenn ihr und ihres Ehemanns Geſamt⸗ 
einkommen vder, ſofern ſie allein ſteht, ihr eigenes Ein⸗ 
kommen in dem Jahre oder Steuerſahre vor der Ent⸗ 
bidung den Betrag von 15 000 Mk. nicht überſtlegen hat.“ 

„Der Antrag auf Wochenfürſorge iſt bet dem Ver⸗ 
ſicherungsamte zu ſtellen.“ 
Neu iſt die Beſtimmung, daß für die Gewährung der 

ärztlichen Behandlung nicht nur ein Beitrag gezahlt wird, 
ſondern die Wöchnerinnen, bei denen ärztliche Behandlung 
erforderlich wird, ſollen dieſe durch die Krankenkaſſen koſten⸗ 
los erhalten. 

In Abänderung der bisherigen Geſetzgebung ſoll der 
Antrag auf Wochenfürſorge nichk mehr bet der All⸗ 
gemeinen Ortskrankenkaſſe geſtellt werden, ſondern bei dem 
zuſtändigen Verſicherungsamt, da dle Koſten der Wochen⸗ 
fürſorge ausſchließlich zu Laſten des Staates gehen. 

Die Koſten der Wochenhilfe werden ausſthlietlich 
von den Krankenkaſſen getragen. Die Koſten der Familien⸗ 
hilfe fallen zur Hälfte und die der Wochenfürſorge in vollem 
Umfange der Staatskaſſe zur Laſt. Unter Zugrundelegung 
der bisherigen Leiſtungen betrug der Jahreszuſchuß des 
Staates rund 1100 000 Mk. Dieſe Mehrkoſten laſſen ſich im 
voraus auch nicht annähernd genau beſtimmen. Ste werden 
lährlich auf rund 3 000 000 Mk. geſchätzt. Die Geſamtleiſtung 
des Staats wird ſich beshalb unter Zugrundelegung der in 
dem anliegenden Gefetzentwurf vorgeſehenen Leiſtungen 
jährlich auf über 4000 000 Mk. ſtellen. Die erkorderlichen 
Mittel werden aus der Neuregelung der Branntwein⸗ 
beſteuerung entnommen werden. 

Ob die Krankenkaſſen in der Lage ſein werben, die ihnen 
nach dem Geſetzentwurf obliegenden Leiſtungen ohne Er⸗ 
höhung der Beitrüge durchzuführen, iſt mit Gewißheil nicht 
zu ſagen. 

  

Ein Handelsabkommen iſt zwiſchen Frankreich 
und Polen unterzeichnet. Das Abkommen enthält 
drei Teile, erſtens den eigentlichen Handelsvertrag, 
zweitens Beſtimmungen über die Ausbeutung der 
Petroleum⸗Vorkommen und drittens allgemeine Be⸗ 
ſtimmungen über den gegenſeitigen Beſitz. Für 
Danzig hat das Abkommen inſofern Bedentung, als 
die darin gewährte gegenſeitige Begünſtigung in der 
Berechnung ermäßigter Zollſätze auch für Danzig 
wirkſam wird. 

Erhöhnng der Eichgebühren. Die Gebührenſätze der 
Eichgebührenordnung vom 30. Dezember 1021 werden mit   

1⁵— Ae . cberst 
öů nuerhilbnne fün fſcheint der Siieetuestene, unſere Entgegnung au 

ab ein Bild von ben areie 

  Wirkung vom 1. Februar 1922 ab um 100 Prozent erhöht. 

      

aduaperorpentlich unengenchen 

ſren Volkäbuhnenartikel zu ſein. Ele, weiß auf 
unſere wenigen Feſtſtellungen nur mit elner ſchlecht 
gelplelten Entrüſtungskomödie 2 antworien, und 
11 jollen wir, indem wir den Mamen Töpſer in dem 

rtikel exwähnten, eine „Denunzlation“ begungen 
gaben, Heider verratet die „Arbeiterzeltung“ nicht, 
tolelo biele Ramensänberung eine Denunzlation dar⸗ 
ſtellt. Hisßper war es in ber Übrigen Arbeiterbewe⸗ 
bung Költch, baß man ſeine Anſichten auch getrolt mit 
ſeinem Ramen deckte. Oder kann man ſogar ſchon 
den „Mut“ zu dieſen Selbſtverſtändlichkeiten nicht 
mehr von den führenden Kommuniſten erwarten? 
Int übrigen beſtreitet die Arbeiter⸗Zig. daß Töpfer 
der Verfaſſer des Artitels iſt. Uns intereſſiert wenig, 
wer dort das vnderelmnie Zeug ſtber bie Valksbuhne 
zuſammengeſchrleben hat. Aber indem man angibt, 
baß Töpfer gar nicht der Verſaſſer iſt, wird dieſe 
elgentümliche „Denunziatlon“ ja ſelbſt als Heuchelei 
entlarvt. Auch in ihren Verdächtigungen Lehtenetbeß 
dem Genoſſen Früngel verſucht die „Arbeiterzig.“ 
nur einen Rückzug und behauptet ſelbſt, daß ihre 
erſten Behauptungen nicht zu treſſen. Sie gibt nun 
ſelbſt zu, datz ihre erſten Verdächtigungen unwahr 
ſind, und daß Gen. Früngel uneigennützig für die 
Volksbühne arbeitet. Dieſes ſchamhafte, allerbings 
in einer neuen mutigen Verdächtigung über die weit 
üvertriebene Höhe der Wartegeloͤbezuge verbundene 
Eingeſtändnis genligt uns, da es die kommuniſtiſch⸗ 
Verleumdungsmethode am treffenbſten kennzeichyet. 

Für die Abgebraunten in Schiblitz gingen noch weiter 
bel uns ein: Sammlung anf dem Vergnügen ber Rlempner 
200 Mark, von den Deizungsmonteuren 45 Mart. Wir 
autttieren dankend auch dieſe Spenden. ů 

Der Secverkehr nach Swineminde iſt inſolge Vereiſung 
der Oſiſee bet Swinemünde ſtark behlndert. Der Dampfer 
„Bubendey“, der im Seedlenſt Oſtpreußens zwiſchen Swine⸗ 
mlinbe und Pillau verlkehrt, iſt am Sonntag bel Divenow 
im Eiſe ſeſtaekommen, Eisbrecher lind abgegantzen, um 
den Dampfer, der 40 Fahrgäſte an Bord hat, zu befreien. 
Der Dampfer „Griißgott“ iſt Eiſes halber in Swinemünde 
zurückgeblieben und trifft vorerſt nicht in Danzig ein. Es 
ift nur gut, daß inzwiſchen der Elſenbahuverkehr wieder 
aufgenommen wird. Sonſt wäre eine Perſonenbefördcrung 
nach dem Neiche, nachbem nun auch der Waſſerwea nicht 
mehr zur Verfligung ſteht, vollkommen zur Unmbglichkeit 
geworden. 

Der Sozlalismus lit der Karikatur und dle Karikatur int 
Dienſte des Sozialismus betltelt ſich elne Vichtbllderſerte, 
die vom Zentral⸗Bildungsausſchuß Deutſchlandb zuſammen⸗ 
geſtellt worden iſt. Der Arbeiter⸗Bildungsausſchuß Danzig 
hat dieſe Serie, die intereſſante Einblicke in den Kampf gegen 
dle ſozialtſtiſchen Ideen bringt, gewonnen. Die Serie ge⸗ 
langt am Dienstag, den 14. Februar, abendseß8 Uhr, im Vor⸗ 

tragéſaale der Gewerkſchaften, Hevellusplatz 1—2, 2 Tr., zur 
Vorführung. Vortragender iſt Gen. Dr. Bing. Der Ein⸗ 
trittspreis iſt wie bisher auf 1 Mark feſtgeſetzt. Vorver⸗ 
kauf erfolgt nicht! Die Abenbkaſſe iſt von 7 Uhr an geöffnet. 

Krieng und Kultur beittelt ſich der am Donnerstag, abends 
7½ Uhr, im Vurtragsſaale der Gewerkſchaften, Hevelius⸗ 
platz ½/2, 2 Treypen, ſtattſindende Vortrag des Genoſſen Dr. 
Zint. Karten zu dem Vortragskurſus ſind zum Preiſe von 
5 Ml. in ben bekannten Verkaufsſtellen zu haben. An ber 
Abendkaſſe ſind auch Karten für den Einzelvortrag für 1 Mk. 

erhältlich. 
Gefaßte Markthallendiebe. Am 4. 2. gelang es der Schutz⸗ 

poltzei, den Arbelter J. Fr. än ergreifen, als er aus der 
Markthalle herausgelaufen kam. Er hatte einer Dame eine 
Brleftaſche mit 150 000 Mark geſtohlen, ſie aber beim Lauſen 
fortgeworfen. — Der Maſchinenſchloͤſſer P. P. wurde eben⸗ 
falls an der Markthalle feſtgenommen, weil er augeblich 
einem Fräulein aus der Handtaſche 500 Mark polniſches 
Geld entwendet hatte. 

Der leckgewordene Dampfer „Hammonta“ entlöſcht jetzt 
elnen Teil ſeiner Ladung in Leichter. Taucher ſind noch 
weiter am Leck beſchäftigt. Der Dampfer war mit einer 
Ladung Roggen von Königsberg nach Hamburg unterwegs. 

Es wirb vermutet, daß das Schiff durch den ſchweren See⸗ 
ſturm leck geworden tſt. Ungefähr 10 Meilen weſtlich Rix⸗ 
höft bemerkte der Kapitän, daß das Schiff die Reiſe nicht 
fortſetzen konnte. Er fuhr deshalb Danzig als Nothafen 
an. Kurz nach 3 Uühr traf das Schiff im Danziger Hafen ein. 
Der Zuſtand des Dampfers war bedenklich, deshalb hätte 
die für die Allgemeinheit ſo wichtige Ladung ſofort gerettet 
werden müſfen. Der Kapitän ging 6 Uhr morgens an Land, 
um eine Kommiſſion zu holen, die über die Löſchung des 
Schiffes entſcheiden ſollte. Dieſe Kommiſſion traf erſt um 
3 Uhr nachmittags ein. Inzwiſchen war das Schiff weiter 
geſackt und ber größte Teil des Getreides feucht geworden, 
und ſomit als Nahrungsmittel verloren. 

Polizelbericht vom 8. Februar 1922. Feſtgenommen: 
18 Perſonen, darunter 8 wegen Betruges, 8 wegen Schmug⸗ 
gelns, 1 zur Feſtnahme aufgegeben, 6 in Polizeihaft; vödach⸗ 
los 5 Perſonen. — Gefunbden: 1 Reichsbanknote, t Schere, 
abzuholen aus dem Fundbureau des Poltzeipräſidinms; 
1 Herrengummiſchuh, abzuholen von Herrn Oberpoſtſekretär 
Brann, Werftgaſſe ue: 1 Gummiſchuh, abzuholen von Herrn 
Gerhard Brückmann, Mirchauerweg 46; 1 braungefleckter 
Hund, abzuhvlen von Herrn Norbert Zakſchewskt, Neufahr⸗ 

waſſer, Kirchenſtraße 6. 

ö Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 

  

  

Polniſche Mark: 6 0⁵ am Vortage 6,07 
Amer Dollar .: 198 1„ „ 201 
Engliſches Pfund: 860 E „ 587⁰0 
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Saalöffnung 61/ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 93/ Uhr. 

* 

  

Feuerwehr und Waſferſchäden. 
Bei bem lanqanbauernden flarken Broßt treten in lehier 

eit infolge Einfrieren? der Wafferteltung vielfach Rohr⸗ 
rliche auf, wodurch Kellerrüume unter Waſſer geleht wer⸗ 

den. Cs iſt vorgekommen, daß die Betroſſenen die Heuer⸗ 

wehr durch Veiätiaunmeines öffantlichen 'euermelbers ziir 

lfeteihuua berbeigeruſen baben. Die Benntzung eines 
eue mnelders ün derartigen Bwecen in unsgnläf⸗ 

ſis. Wie ſchon der Name Feuer. Meldber deſact, bax/ 

ein derartiger Melber nur bei Beuerssefahr oder böchnens 

dann denust werden, wenn die Oliſe der Deuerwebr gaur 
Reltuna von Menſchenieben aus Lebeusgefabr berbeige⸗ 

ruſen werben ſoll. Wer den Melver ga unbren Juecken ôe⸗ 

nußzt, macht lich wegen mißbränchlicher Bennung einer ffent⸗ 
lichen Einrichtung Froſbar und hat außerdem die Koſten für 

trugen. 
Air die Geuerwehr burch einen Deuermelder berbei⸗ 

aernſen, [o rückt ſie mit den zum Deat micht in, uusge⸗ 
rüſteten Fahrheugen aus, Sle iſt alſo gar nicht in der Lage, 

andere Oilfe, wle z. B. Veſelliaundg von Waſſerſchäben, zu 

dringen, da ibr die erforderllchen Gerdte bierzu feblen. 

Wird daßer die Pilſe der Deuerwehr du einer belenderen 

Lelſtung, 5. H. Kelleraubpumpen erbeten, ſo muß dle Be⸗ 

nachrichtigung entweder telepboniſch oder mündlich auf einer 

Heuerwache erſolgen. Hierbel iſt genau anzugeben, welche 
Hilfefetnnung verlangt wird. Die Hllſelelſtung der Feuer⸗ 

wehr bei Feuersgeſabr und bei Rettung gefährdeter Men⸗ 

ichenteben erfolgt koſtenlos. Alle anbercn Oilfeletſtungen 
müffen nach dem von der Bebörde genehmiaten und ver⸗ 
Offentlichten Tartf besahlti werden, wenn nicht beſondere 

Gründe vorllegen, die eine unentgeltliche Hllfeleiſtung recht⸗ 

fertigen. Wird eine beſondere Hiiſeleiſtung von der Feuer⸗ 
wehr verlangt, ſo iſt unbeſchadet der zunächſt erfolaten tele⸗ 

phoniſchen Anforderung ſofort ein ſchriftlicher Antrag bet 
der nüchſten Geuerwache einzurelchen und ein Koſtenvorſchuß 

einzußablen. Dieſer Koſtenvorſchuß beträgt für Geſtellung 

eines kleinen Vumpwerkbs zum Auspumpen von Kellern 
mindeſtens 150 Marh für Geſtellung einer Kraſtlpritze 
miudeſtevs 500 Mark. 

Die Fenerwehr kann beil Ankorderung eines kleinen 
Pumpwerks nur elnen Beamten dazu ſtellen, der die Pumpe 
in Betrieb ſetzt und das Pumpen überwacht. Arbeitskräfte 

    

ſpiel. Hierauſ: Tanzbilder. 

Freitag, obends 61½ Uhr. Dauerkarlen C 1. 
Tannhäuſer und der Süngerkrieg auf der 
Wartburg von Richard Wagner. 

Dauerkarten D 1. 

2 Sladttheater Danzig. IEAE U◻ eee, Maiherohhee Paupage? L-inden-Kabarett 
Heute, ummoe, — 4 1. abends 7 Uhr — Abtetadl. Orabenes Dhektion: Ouat. Raßer eleybon 2508 5 

A n na B 0 le n rusction . 8550 . Inh.: H. Sisssav v — — 

D. Mesgwoen Sberſnene⸗ ePyanden Mlernaponalos Hüfiés Ipe Sos 2 Täglleh U 
in Szene aehheiee S Kbernse. wann Merz Restaurant — Spielsäle 2 cas mit großbem Beltall aufgenommene 8 

Perſonen wie bekannt. Ende gegen 9½, Uhr. Eröster Hillsrüsant Im Frelstaat U — Ü„ 

Vomuueſ Mlen. Jumier int Hreiel Wusen,pS fl. Küche vor 9 Uhr morgens bis LOalãchluſʒ j ů Er öffnungs Pr OCT amm ůü 

— Alles andere sagt — 

Ä U 
— 

U— Sonnabend, abends 7 Uhr. 
Gaſparone. Operette. 

ö 

um Vumpen ſelbſt mutz der Deſteller zur Berkücung baben. 
Mi dieſes leßtere nicht der Mull, ſo füönnen auf beſondereß 
Erſuchen berartige Arbeitörrüäfte durch die Grandölrektion 

keim ſindtiſchen Arbeith haus auf Koſten des Beſtellers 
angeſordert werden. 

—— 

Der Alvilbiinbenverein hält Dlenstag, den 14, d. Mts. 

nachmittisas 8 Uhr, in der Aula des Realaumnaſtumt 
St. Hobann, Bleiſchergalfe, eine Berlammlung ab. Tages⸗ 
ordnung: Unterſtützungbanvelegenbeit und Urbeitsveſchal⸗ 
lung- 

Kleine Nachrichten. 
Der iriſch: Preiſtaat bat, wie aus Genf gemeldet 

wird, Verhandlungen über ſeine Aufnahme in den 
Wölkerbund eingeleitet. 

Mle Pſlentlichen larnevalißtiſchan Beranhaltungen ſind 
fur ben Volizelbezirt Berlin vom Berliner Polizeipräſiden· 
ten mit Buſtimmung des Magiſtrats verboten⸗ 

On der Gebalisbewegnng der Berliner Schanlyleler iſt 
eine Einigung erzlelt worben. Die Mindeſtgage betrügt 8000 
Mark, bie Teuerungszulage 80 Progent (bei den Gehältern 
von 5000 bis 12 000 Mark je 2000 Mark)., Die Ungelegenheit 
des Mitbeſtimmungprecht der Eibauſpieler bei der Beſt⸗ 
ſetzung der Ropfsgahl des Enſembles wird vom Bühnenverein 
ben von der Bühnengenoffenſchaft gemeinſam erledigt wer⸗ 
en. ö ů 

Auch in Sowſetrußland wirb geltreitt. Der „Prawda“ 
zufolge ſind die Urbelter einer bekannten Schubwarenſabrik 
in Moskau in den Streik getreten, da ihre Forderuns, den 
Lohn um 100 Progzent zu erbötzen, nicht bewilligt wurde. 

Aufſüllige Verbaftungen in Warſchau. Das Weißrutbe⸗ 
niſche Preßbureau meldet aus Warſchau: Es fanben 

zahlreiche Berbaftundgen in ber zwelten Abteilung bes 
Generalſtabes ſtatt. Dle Preſſe ſpricht ſehr biploma⸗ 
tiſch ttber „ſehr ernite Verfeblungen, die den Stab unter 
Umſtänden in ſchwerſte Gefſahr ſtürzen küönnten“. Die zweite 
Adteilung des Generalſtabes beſchäftigte ſich mit dem Sicher⸗ 

  

    

  

Sperlalltüt: HUunnerbrühe und ung. Gulasch 

Weine der Firma Tesdorpf, Lübeck 
  

RNelchhattixzste Auswahl in- u. ausländischer Zeltungen am Pistze 
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heits dienſt. 
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Flaschenverkaut 2 

j    

  

   
  Sonng, nachmittags 3 Uhr. Aleine Preiſe. Raſen⸗ 

hildchen. 
Sonntag, abends 7 Uhr. 

Oper von Roſſini. 

Seeseeseseessesesesesseeses? 

Der Barbler von Sevilla. 

  

   

  

       

  

    

      

         Lidutbild. Theater MSSerderoben 
u. bemm 3. anesSentbowskl, Nitterg.. 
Splelplan 

vom 8. Dls 10. Fobruart² SSSSSSSOS wGanz 
   

     
  

    

Möͤbelverkauf ſehr billig! 
Danziger Möbelfabrik 

W. Damm Nr 8. 

    

    

wä* 

uVerſammlungs-An eiger Md 
Sosialbenokratlſcher Serein Dansig. 

8. Begirt Riebertabt). Donnerblag, den 9. Nebruar, 
abends 7 UHor im Jugendbeim: Mitgliederverſammlung⸗. 

1. Vichtbildervortraa: „Das Land der tauſend Seen“. 

2. Beveinsangelegenbetten. 

Urbelter⸗Bilduntzaubſchut. 

Donnerstad, den 9. Pebr., 7½ Uẽbör, dritter Bortraa des 
Kurſus „Selikries und Weltfrieden“, Eingelkarten ſind 
zum Preiſe von 1 Mk. an der Abenbkaſſe zu baben. 

Verband ber Gemeinbe⸗ und Staatsarbeiler: 
Donnerstas, den 9. tbruar, abenbs 6 ubr, bei 

Schmibtke, Schichangaſſe 6? Mitaliederverſammlung. 

Tagesorbnung: Die Antwort bes Senats auf unſere 
Lobnſorberung. Done Mitaliebsbuch kein Zutrltt. 

     

   

  

   
      

    
  ebsach 

   
          
      

  

    

. 2. „ 2. urge —* „ 

govichoſt ... J. 10 . 1%6 Maonteuerſpibe 1.12 

ba- . f sſ ü jaun „ ů. rſchau E „12 

na e ů „ bewent ů 3 X 
*˙ ½% 5½2 Schaam O. p., P.660 P660 

Tbhom.....4 1,4 1.26 Galgenb.:g O., P. T4½8 .68 
erbon:ü. PO 20% Junßorlbuſd- J. 202 P.00 
bAiAn .. . T1,) PI.34 Auwachh.. J 1,19 Ti,Os 

Grauden P 1,l Ll.Os 
Eisbericht vom 8. Debrnar 1023. Welchſel: Bon 

gm. 0 (Schillno) bis 194 Eisſtand mit Ausnabme von 64,7 
bts 6s und 92 bis 99. Von 104 bis zur Muündung Bruchels⸗ 
treiben und Jungeis. Elsauſpruch vor Ort bis 1984, ober⸗ 
balb Czattkan. — Eisbrechbampfer Brabe und Drewenz 
brechen vor Ort, Montau Streckenbienſt, Oſſa kreugt in ber 
Münbung, Nogat bunkert in Elnlage, Berſe unb Schwarz⸗ 
waſfer beim Auſeiſungsdlenſt im Danziger Hafengebiet. — 
Noaat: Eisdecke. 

Verantwortlich für den rebaktionellen Teil: Eruſt 
Loops in Danzia; für Inſerate Bruno wert in 

Oltva. — Druck von J. Gehl & Go, Danzia⸗ 
   

    

   

  

  
      

    

Hans Sohwarz 
6042 

  

    ſe Wohnungseinrichtungen ſowie einzelne Möbel, 
auch Büromöbel (048 

      Telephon Nr. 5623. 
     
      

  

   

        

  

      
  

  

  

  

* 

ü Wilnelm-Theater:; eee is 
werelaig mit dem Stadtlhesler Zoppol. Dir. Oito Nermann — per ·Inci Wti— „ G 
— — ——— — kt lich⸗Genoſſen · andenx V ewerhſchaftlich⸗Genoſſe 

2 Heute, Mittwoch, den 8. Februer. 2 Das Netsel det Kriminalistik. — Wafamgiiengeſellſhafte 
4 abenda LEIil E Abenteurer-Roman in 5 Teilen. — Sterbekaſe.— 

2 ————— Ä„Schatenpliamnen der Uronstack-oauntine aarm 
2 Der vVo elhändler“ 3 EKiiminal- Silendrama in 6 Akten. ů Erwachhene undAinder 
8“ 0 9 8 Dieses programm ist eins der basten. Aunskunft in den Bureaus 
8 perette in 3 Akten von Karl Zeller. —— — — der Arbeiterorganiſatione: 

8 Freltag, den 10. Februar: — ů amd von 6 
S „SDer 8 M 5 I A t Vechlungsſtele 16 dann Mde,eee, iMöbel aller Art 

EEn Warenbans Urbr. Freymann. Kohlerrerkt ie ů 760585 dattenbuden 2 
S S Male Beeene: e 10 bi.1001, ů 

—.— . SSchlahimmer, Hüchenmöbel, Standubren QDSSSS 
„Libelle“ 38 Dbeiserimmer und Polstemöbe! Sadeanstan 

* 3ů 2 7 : mDopficn: Musil. nesang. an 2, Kr, Huse,, Danzig, Haniabada 
60 „Eteischergasse 783.77 :: Telephoñ 1948. 2621 

— — ů U fansaplatt 14 Tel. 1533 
  

  

Strob-     

Danziger Feſtſäle (Werftſpeiſehaus). 
Am Ponnerstag. den p. Februar, Serie E 
„Freitaug. den 17. Februar, „Serie C. 

Die goldene Eva 
Luſtſpiel in 3 Akten von Franz v. Schönthan und 

Fran Koppel-Ellfeld, 

Die Ausgabe der Platznummern erfolgt nur gegen 
Vorzeigung der Mitgliedskarte am Saaleing ang. 
  

Robert Ehmann 
Altstäcltlacher Braben 3 

ne ben der Tabaklabrik M. A. Hasse. 

Tüch-, Hanufahr⸗-, Kun- und Wollwaren 

AAAung ben HerkennarterabenehMäaß 
Lamen-Hosiüme unn Mäntel. 

Solange alter Votra, noch gunstige Kauige- 
iegenheit zu niedrigen Preisen. 

Freie S 

    

L 
Panama- Hüte Filx- ů 

für Damen und Herren 
Verden In vnserer Hiesigen Fabrik nach neuesten 
Formen bel sorBfülflrster Ausſüöhrung in 

umgepreßt, 
gewaschen und gefürbt. „Wwarteren änen 

Stroh- und Filæhut-Fabrik Wilken & Söhne 
— HII. Geisitgasse 127. 

e. 
wur Lawendelgasse My. —7. 27 

gegensder der Markthalie). 

  

FSamtl. Drucksachen 
In geschmackvoller Ausführunx liefert in 

Danziz., Am Spendhaus 6. Telephon 3290 

  

   3 Min. vom Hauptbahnhol, 
Wannen-. Mocr-, Fichtnadel-, 

Jahn⸗Kranke 
werden ſofort behandelt. Neuse 
Gebiſſe, Reparaturen in einem 
Tage. Spezialität: Gebiſſe ohne 
Platte. Gold⸗Kronen uſw. unter 

Dankſchreiben über ſchmerzloſes 
Zahnziehen. Riedrige Koſte e⸗ 

Inſilut jür Zahuleidende 

Durchgehende Sprechzeit von 8—7 Uhr. 

————— —' 

Lihb lasse 

   voller Garantie. 8   
rechnung. 

W 
Tobacco for Elpe. 
——— 

In allen aenfſüſch. 

Geschälten erhäſtilch. 
    

     

Telef. 
2621 Pfefferſtadt 71 

  

u verkauſen 

— Damentuchſchuhe   Kohlenssure- u. alle andeten 
meiiziniswen Söder. üegen 
filcht, heumatsmus uind 
Gilppe iussisch- römlache 

(5951 Böüer.        

  

    

    

   
   

Jedle 

Nahmasckine 
    kürzester Zelt 

         

  

     
      
     

    

    

tiln    

   

  

Eine frdl, in beſt. Lage gel. 
2 Zimm.⸗Wohn.m M.Zub. 

n. Balk wird baldmögl. geg. 
eine 3.4 Zim-⸗Woh z. tauſch. 
de. Off.u 3üBa.b. Exp d. Stg 

  

    rürzester Leit bel mäplgen Prelsen E 2 ů U „ 

Buchdruckerei J. Gehl & Co., vs Wäſche in Buchhandlung Volkswacht e 

Freiengetrockn. Fr rehe.Am Spendhaus 6 und Paradiesgaſſe 32              Schidlitz, Weinbergſtr.2(t 

— E 

Kleine Anzeigen fii. Resebeland 10. 
U Zoit ind „iie erLeLurech. ◻ 

Soeben erſchienen! 

Algemeine Geſchichte des 
Sozialismus und der ſozialen Kämpfe 

    

  

   

  

  

      

    

       
    

Neue, eichene Bülle 
verkauft 

Straul, Am Holgraum 14 
(Hofeingang). (1 

Aell. mtg Mabernidchet 
od. erfahr. Kinderfrau für 
2 Kinder, Iee u. 1, H.alt, bei 
hoh. Lohn n. Oliva geſ. Off 
mit Zeugnisdbſchr. u. g 62 
an die Exped. d. Ztg. ſeos! 

         

      

  

        

        III. Leil: 

Neue Zeit 
von M. Beer 

Preis 12.— Mark 

           

     Lauſburſchen 
jür den Nachmittag ſucht 

         

          

     


